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Mittwoch den 21. November. 


1849. 


Preußen. 


Kammer ⸗Verhandlungen. 
J. Kammer. 69. Sitzung vom 19. Nopbr. 


Die Sitzung wird um 10%, Uhr vom Präſidenten 
v. Auerswald eröffnet. 
Am Miniſtertiſch finden ſich ein: v. Rabe, Graf 

v. Brandenburg, Simons, v. Manteuffel. 

Der Abgeord. Diergardt erhält den nachgeſuchten 
Urlaub. 

Präſ. ſchlägt vor: für das Geſetz über Aufhebung 
des Inſertions⸗ und Intelligenz⸗Zwanges eine beſondere 
Kommiſſion zu ernennen; es wird ſſtillſchweigend ge⸗ 
nehmigt. \ 

Tagesordnung: Interpellation des Abg. Ders 
mann an das Staatsminiſterium, Betreffs der Ein⸗ 
führung einer allgemeinen Grundſteuer “). 

Finanzmin. v. Rabe erklärt ſich bereit, die In⸗ 
terpellation in der erſten Sitzung der nächſten Woche 
zu beantworten. „ ae 

Der Interpellant (Hermann) begründet die Inter⸗ 
pellation: Die Forderung des Volkes iſt nur eine 
Forderung der Gerechtigkeit. Das jetzige Miniſterium 
hat aber auch eine formelle Verpflichtung durch das 
königl. Patent vom 5. Dezember v. J. übernommen, 
dieſer Forderung der Gerechtigkeit zu genügen. Es 
ift bereits ein Jahr verfloffen, ohne daß dies geſche⸗ 
hen. Der Herr Finanzminiſter hat auf eine ähnliche 
Interpellation in der zweiten Kammer nicht 
über den letzten Theil meiner Interpellation geantwor⸗ 
tet. Wenn es ſich herausſtellt, daß wir zu 
wenig zahlen, werden wir gern bereit ſein, das 
uns Zukommende zu tragen; aber wir wollen 
auch nicht die Laſtträger für andere Landes; 
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ae Abftimmung über den Verbeſ⸗ 


ſerungs⸗Antrag des Grafen Helldorf: „Die 
Petitionen Nr. 955, 914, 911, 988, 932, 904 und 
883 dem Centralausſchuſſe für Reviſion der Verfaſ⸗ 
fung zu überweiſen,“ wird nach kurzer Debatte jetzt 
verworfen, obgleich er in der vorigen Sitzung ange⸗ 
en. f 

e betreffend die Ver⸗ 
ordnung vom 15. Juni 1849 über die Be⸗ 
ſtrafung der Vergehen gegen die Telegra⸗ 
phen⸗Anſtalten. Die Kommiſſion beantragt: der 
Verordnung vom 15. Juni d. J. die Genehmigung 
zu erthellen. du Vignau hebt in längerer Rede die 
Wichtigkeit der elektromagnet. Telegraphie hervor und 
beſpricht die Nothwendigkeit der einzelnen Beſtimmun⸗ 
gen des betreffenden Geſetzes. Der Antrag der Kom⸗ 
miſſion wird angenommen. 5 

Präſident theilt mit, daß der geh. Regierungsrath 
Schultz in Potsdam an Stelle des Abg. v. Pommer⸗ 
Eſche gewählt und bereits eingetroffen ſei. 

Bericht des Central = Ausſchuſſes über 
Tit. II. Art. 38 — 40, mit Bezug auf die Be: 
ſchlüſſe der zweiten Kammer. Die Artikel 38, 
39 ſind von der erſten und zweiten Kammer gleich⸗ 
lautend beſchloſſen; in Betreff des Art. 40 trägt der 

Centralausſchuß darauf an, den Beſchlüſſen der zwei⸗ 
ee beizutreten. 
9 will den Beſchluß der erſten Kammer bei 
Art. 6 aufrecht erhalten wiſſen. 

* „ ſchließt ſich dem Vorredner an und 
hält dafür, daß dennoch eine Verſtändigung mit der 
zweiten Kammer möglich ſein werde. 

v. Tepper ſpricht für den Antrag des Central⸗ 
Ausſchuſſes. ar 
* Abe ih et — Bedenken dabei, 

aß die Kammer gefaßten Beſchlüſſe auf⸗ 
he erhalte. Nachdem der Belchen tale >. . 
nuth) noch für den Central⸗Ausſchuß⸗Antrag geſpro⸗ 

ale“ kömmt man zur Abſtimmung und es wird Ar⸗ 

1 40, 1. und 2. Satz, als gleichlautend angenom⸗ 

men, Satz 3 wird die Ueberſchrift: „Aufgehoben ohne 
utſchädigung find: (nach der zweiten Kammer) an⸗ 


donommen; desgleichen wird der Satz unter Nr. 1 


angenommen 
Beſchluß, 


Wir haben den Wortlaut dieſer Interpellation in der 
geſteigen Zeitung mitgetheilt. an Red. 


Der von der zweiten Kammer gefaßte 
den 2. Theil dieſes Satzes unter die tranſito⸗ 


riſchen Beſtimmungen zu ſtellen, wird angenommen. Der 
Satz unter Nr. 2 wird von 124 Anweſenden mit 63 ge⸗ 
gen 61 verworfen und dann von Zedlitz⸗Trützſchler na; 
mentliche Abſtimmung beantragt; dieſelbe ergiebt: von 
131 Anweſenden 65 für 66 gegen die Annahme des 
Beſchluſſes der erſten Kammer. Der Satz b) der zwei⸗ 
ten Kammer wird nun angenommen. Die übrigen 
Sätze ſind von beiden Kammern gleichlautend ange⸗ 
nommen. 

Bericht des Central⸗Ausſchuſſes über die 
Faſſung der Art. 104 bis 112 und eines 
Zuſatzes zu Art. 60 der Verfaſſung nach den 
Befchlüffen der erſten Kammer. Der Central⸗ 
Ausſchuß hat den vom Abg. Stahl eingebrachten Ab⸗ 
änderungs⸗Vorſchlag zu Art. 107: „an Stelle von 
„„dem Könige und der Verfaſſung Treue und Gehor⸗ 
ſam“ “, — zu ſetzen: „Treue und Gehorſam dem Kö: 
nige, gewiſſenhafte Beobachtung der Verfaſſung“ — 
abgelehnt. Die Kammer tritt dem bei, indem ſie die 
Faſſung des Central⸗Ausſchuſſes überall genehmigt. 

Bericht der Kommiſſion über den Antrag 
des Abg. Walther eine in Bezug auf das Ars 
menweſen zu ernennende ſtehende Kommiſ⸗ 
ſion, als Centralbehörde, betreffend. Die 
Kommiſſion hält für erforderlich, „daß das Miniſterium 
des Innern veranlaßt werde, bei dem Zuſammenttitt 
der Kammern alljährlich einen zu veröffentlichenden Be⸗ 
richt vorzulegen, aus dem eine genaue Kenntniß der 
Verwaltung des Armenweſens im ganzen Staate her⸗ 
vorgeht.“ Da der Regierungs-Kommiſſar der Kom⸗ 
miſſion erklärte, daß das Minifterium d. J. dieſe Ab⸗ 
ſicht habe und einen dergleichen Bericht den Kammern 
periodifch vorzulegen gedenke, fo. beantragt die Kom⸗ 
miſſion: „den vorgelegten Bericht dem Miniſterium 


des Innern zur Erledigung des gefaßten Beſchluſſes 


abzugeben.“ 

Abg. Menzel bringt einen die Faſſung des Kom⸗ 
miſſions⸗Antrages verbeſſernden Antrag ein, welcher un⸗ 
terſtützt und von ihm motivirt wird. 

Abg. Sägert ſpricht gegen die Ausführbarkeit und 
Zweckmäßigkeit des von dem Miniſterium verlangten 
11 1 155 lieber anſtatt aus 38,000 Be⸗ 
richten einen Extrakt zu geben, an einem beſti e 
Tage 100,000 Viergroſchenbrote vertheilen. Een 
tragt motivirte Tagesordnung über den Antrag von 
Walter. Trieſt iſt dagegen. 

Miniſter des Innern: Das Miniſterium be⸗ 
ſchäftigt ſich angelegentlichſt mit den das Armenweſen 
betreffenden Angelegenheiten und hat namentlich die 
Armengeſetzgebung und Verwaltung näher ins Auge 
gefaßt. So viel kann ich verſichern, daß im Wege 
der Geſetzgebung keine Hilfe zu ſchaffen ſein wird. 
Ich werde mit Vergnügen die nächſte Gelegenheit er⸗ 
greifen, um der hohen Kammer weitere Mittheilungen 
zu machen. 

Bornemann beantragt motivirte Tagesordnung, 
Sägert zieht ſeinen Antrag zurück. Berichterſtatter 
(Dieterici) ſpricht gegen die motivirte Tagesordnung 
und man geht zur Abſtimmung über. Der Antrag 
des Abg. Bornemann wird mit 63 gegen 57 Stim⸗ 
men angenommen. 

(Schluß 1½ Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 
10 Uhr.) 

II. Kammer. 55ſte Sitzung vom 19. Novbr. 
Präſident: Graf Schwerin. 
Am Miniſtertiſch: v. Ladenberg, ſpäter Frhr. v. 

5 Manteuffel und v. d. Heydt. 

Ein Schreiben des Präfidenten der erſten Kammer 
zeigt an, daß das Geſetz, betreffend die Verleitung von 
Soldaten zum Ungehorſam, dem Staatsminiſterium 
überſandt worden ſei. 

Abg. Rohden ſtellt zu Art. 16 das Amendement: 
die hohe Kammer wolle beſchließen, den während der 
Zeit, in welcher die Verfaſſung vom 5. Dezember 1848 
in Kraft, durch kirchliche Trauung geſchloſſenen Ehen 
bürgerliche Gültigkeit ertheilen zu wollen. a 

Min. v. Ladenberg hat Seitens der Regierung 
kein Bedenken gegen dieſes Amendement, er glaubt aber 
nicht, daß irgend eine Behörde glauben konnte, es ſolle 
bis zur Einführung der Civilehe ein Stillſtand in der 
Eheſchließung eintreten. Es ſei auch ein derartiger 
Erlaß ergangen. 


ſchulen vorgeſchrieben iſt.“ 


Der Präfident fragt die Kammer, ob ſie noch ein: 
mal auf Art. 16 zurückkommen wolle, die Frage wird 
verneint. 

Art. 17. Die erſte Kammer hat zu der urſprüng⸗ 
lichen Faſſung — „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre 
iſt frei“ — den Zuſatz beliebt „die Beſtimmungen ge⸗ 
gen den Mißbrauch dieſer Freiheit enthält das Unter⸗ 


richtsgeſetz.“ 


Min. v. Ladenberg. Der Artikel enthalte einen 
leitenden Grundſatz, deshalb müſſe er ſich gegen die 
beantragte Streichung des Artikels (Amendements von 
Kleiſt⸗Retzow und Graf Renard) erklären. — Wenn 
der Staat mit der Wiſſenſchaft in Konflikt gerathe, 
fo müſſe das Unterrichtsgefeg dem Staate Kraft geben, 
gegen die den Konflikt erzeugende Wiſſenſchaft aufzu⸗ 
treten. ’ 

Graf Renard ſpricht für Streichung des Art. 17, 

Eckſtein vertheidigt die Freiheit der Wiſſenſchaft 
und ihrer Lehre. Die preußiſchen Univerſitäten ſeien 
das Palladium der Wiſſenſchaft, er müſſe daran erin⸗ 
nern, wie früher die Lehrfreiheit dort beſchränkt wor⸗ 
den. So hade man zu einer Zeit den akademiſchen 
Lehrern eine Methode, die konſervatoriſche, wo nicht 
befohlen, doch anempfohlen. 

Der Schluß der Diskuſſion wird beliebt. 

Keller als Referent bemerkt, er habe ſchon ſeit 
zwanzig Jahren und wie er glaube zum Nutzen ſeiner 
Schüler die von Eckſtein angegriffene Methode auf 
verſchiedenen Univerſitäten befolgt. Man möge nicht 
gegen eine frühere Regierung bei dieſer Gelegenheit 
ungegründete Anſchuldigungen erheben. 8 

In gleichem Sinne ſpricht ſich Miniſter v. Laden⸗ 
berg aus. 

Der Art. 17 wird in der 
Dezember 1848 beliebt. 

Art. 18 ſoll nach dem Vorſchlage der 1. Kammer 
folgende Faſſung erhalten: „Für die Bildung der Ju⸗ 
gend ſoll durch öffentliche Schulen überall genügend 
geſorgt werden. Eltern oder deren Stellvertreter dür⸗ 
fen ihre Kinder oder Pflegebefohlenen nicht ohne den 
Unterricht laſſen, welcher für die öffentlichen Volks⸗ 

Die Kommiſſion hat 
ſonſt aber die Faſſung 


Faſſung vom 6. 


das Wort „überall“ geftrichen, 
der 1. Kammer beibehalten. 

Min. v. Ladenberg. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß der Staat, ſoweit es ſeine Mittel erlauben, auch 
für höhere Bildungs⸗Anſtalten Sorge tragen wird. — 
Der Herr Minifter erklärt ſich für die von der erſten 
Kammer oder von der Kommiſſion Kalbe Feten, 
weil allerdings die urſprüngliche Faſſung „der preußi⸗ 
ſchen Jugend wird durch genügende Anſtalten das Recht 
anf allgemeine Volksbildung gewährleiſtet“ nicht präcis 
genug ſei. 

Techow für den Kommiſſions⸗Vorſchlag. Das 
Recht auf „allgemeine Volksbildung“ hält er für eine 
zu weit gehende Verpflichtung für die Gemeinde und 
den Staat. 5 

Art. 18 wird in der Faſſung, welche die 
Kommiſſion vorſchlägt, angenommen. 

Art. 19 lautet in der urſprünglichen Faſſung vom 
5. Dezember; „unterricht zu ertheilen und Unterrichts⸗ 
anſtalten zu gründen, ſteht Jedem frei, wenn er feine 
ſittliche, wiſſenſchaftliche und techniſche Befähigung den 
betreffenden Staatsbehörden E hat.“ Die 
erſte Kammer hat hinter den Worten „zu gründen“ 
hinzugefügt „und zu leiten.“ 

Minifter von Ladenberg vertheidigt die in die⸗ 
ſem Artikel enthaltenen Beſchraͤnkungen. Der Staat 
müſſe den Unterricht controliren. 

Junkmann will, daß der Art. 19 laute: „Unter⸗ 
richt zu ertheilen und Unterrichts-Anſtalten zu grün⸗ 
den, ſteht jedem frei, wenn der Unterricht über das 
Maß des Unterrichts in der öffentlichen Volksſchule 
hinausgeht.“ Er bekämpft das Princip der Staats⸗ 
ſchule. Man dürfe nicht durch Feſthaltung dieſer Idee 
eine neue Büreaukratie ſchaffen. K 

Stiehl: M. H., Sie haben zu wählen, ob 
Sie die 30,000 Lehrer in die Hände des Staats 
oder in die Hände der Kirche geben wollen. — 
Die höhern Lehranſtalten ſollen auch dem Staat ſeine 
Beamten bilden, hat der Staat keine Aufſicht über 
dieſe Lehranſtalten, ſo wird er leicht zu Beamten kom⸗ 
men, die zwar das Examen beſtehen, die aber leicht in 
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Gemeinde regeln werde. 


anderer Hinſicht nicht für ihn paſſen werden. 
Redner erklärt ſich gegen das Junkmann'ſche Amende⸗ 
ment, eben ſo gegen das Amendement Reichenſper⸗ 
ger, „Volksſchulen zu gründen und Volks unterricht 
zu erthellen, ſteht nur demjenigen zu, welcher ſeine 
ſittliche, wiſſenſchaftliche und kechniſche Befähigung 
nachgewieſen hat.“ Hier ſei es zweifelhaft gelaſſen, 
wem die Prüfung der Befähigung zuſtehe. — Gegen 
eine Theilung der Beaufſichtigung der Schule zwiſchen 
Kirche und Staat in der Art, wie man ſie wünſche, 
müſſe er fich erklären. Es ſei hier nicht der Ort zu 
Vermittelungsvorſchlägen, man möge wählen zwiſchen 
Staat und Kirche. — Art. 19 wird in der von 
der erſten Kammer beliebten Faſſung ange⸗ 
nommen. 

Art. 20 iſt von der Kammer in folgender Faſſung 
beliebt worden: „Alle öffentlichen und Privat-Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten ſtehen unter der Auf⸗ 
ſicht eigener vom Staate ernannter Behörden.“ Die 
Kommiffion hat dazu folgenden Zuſatz (aus der Faſ⸗ 
fung vom 5. Dezember entnommen) beliebt: Die öffent: 
lichen Lehrer haben die Rechte und Pflichten der Staats⸗ 
diener. 

Miniſter v. Ladenberg erklärt ſich für Strei⸗ 
chung des Wortes „eigener“ (vom Staate ernannter 
Behörden). 

v. Kleiſt-Retzow hat ein Amendement auf Strei⸗ 
chung dieſes Wortes eingebracht, das er vertheidigt. 

Vicepräſident Lenſing übernimmt den Vorſitz. 

Miniſter v. Ladenberg bemerkt noch, wie es 
unter dem Lehrerſtande eine große Beſtürzung hervor⸗ 
rufen würde, wenn man ihnen die Rechte der Staats⸗ 
diener wieder nehmen wolle. 

Harkort empfiehlt ebenfalls den Vorſchlag der 
Kommiſſion. 

Poppe will Streichung des Artikels; der Artikel 
gehöre nicht in die Verfaſſung, ſondern in das Unter⸗ 
richtsgeſetz. Es würde ſich zeigen bei Diskuſ⸗ 
ſion des Unterrichtsgefeges, daß die conſequente 
Durchführung auf Schwierigkeiten ſtieße, die un⸗ 
überwindlich wären, oder nur durch Gewalt be⸗ 
ſiegt werden könnten; auch würde der Koſtenauf⸗ 
wand zu groß werden. — Art. 20 wird in der 
von der Kommiſſion beliebten Foſſung an⸗ 
genommen. [Graf Schwerin hat den Vorſitz wie⸗ 
der übernommen.) 

Art. 21 iſt von der erſten Kammer in folgender 
Faſſung beliebt worden: „Bei der Einrichtung der 
öffentlichen Volksſchulen find die konfeſſionellen Ver⸗ 
hältniſſe möglichſt zu berückſichtigen. Den religiöfen 
Unterricht in der Volksſchule leiten die betreffenden Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften. Die Leitung der äußeren Ange⸗ 
Iegenheiten der Volksſchle ſteht der Gemeinde zu. Der 
Staat ſtellt unter geſetzlich geordneter Betheiligung der 
Gemeinden, aus der Zahl der Befähigten, die Lehrer 
der öffentlichen Volksſchulen an.“ — Die Kommiſſion 
ſchlaͤgt folgende Faſſung vor: Die Leitung der äußern 
Angelegenheiten der Volksſchule ſteht der Gemeinde zu. 
Der Staat ſtellt unter geſetzlich geordneter ac. (ſiehe 
1. Kammmer = Faffung) den religiöfen Unterricht ꝛc. 
(ſ. 1. Kammer), 

Miniſter v. Ladenberg glaubt durch dieſe Be⸗ 
ſtimmungen die Rechte der Kirche zu wahren. Der 
Herr Miniſter erklärt ſich für die Coufeſſions⸗Schulen 
im Allgememen, und nimmt auf das zu erlaffende Un⸗ 
terrichtsgeſetz Bezug, welches das Schulweſen in der 
Die Regierung werde durch 
das Unterrichtsgeſetz den Sitz des oder der Geiſtlichen 
in der Schulverwaltung der Gemeinde zu ſichern wiſſen, er 
würde alſo ſo eine Aufſicht über die Schule ausüben. 
Auch ſoll durch das Unterrichtsgeſetz ein beſonderes Exa⸗ 
men in religiöſer Hinficht erfordert werden. Der Hr. Mi⸗ 
niſter empfiehlt das Amendement von v. Kleiſt⸗Retzow 
(an Stelle Alinea 2 Art. 21 der 1. Kammer): „Die 
Organe der betreffenden Religionsgeſellſchaften nehmen 
mit Rückſicht darauf an der örtlichen Leitung der 
Volksſchule Theil.“ ; 

Landfermann empfiehlt für Alinea 2 Artikel 21 
(1. Kammer) folgende Faſſung: „Bei der Efnrihtung 
der öffentlichen Volksſchulen ſind die konfeſſionellen 
Verhältniſſe möglichſt zu berückſichtigen. Die Aufſicht 
über dieſelben wird demgemäß geſetzlich geordnet.“ Die 
zur Zeit beſtehenden Volksſchulen ſeien mit wenigen 

usnahmen konfeſſionelle Schulen, welche zwar von 
Kindern verſchiedener Konfeffion beſucht werden könn⸗ 
ten, deren Lehrer aber ordnungsmäßig einer beſtimmten 
Konfeſſton angehören. Es ſei kein Bedürfniß, hieran 
Etwas zu ändern. Hierauf wird die Diskuſſion ver⸗ 
tagt, nachdem ein Antrag auf Schluß derſelben ver⸗ 
worfen worden. N 

(Schluß der Sitzung 3%, Uhr, — nächſte Sitzung 
morgen 11 Uhr.) 


Berlin, 19. November. Se. königl. Hoheit der 
a, von Preußen iſt aus Weſtfalen hier singe: 
troffen. ; 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Au⸗ 
guſt v. Sulkowski, von Schloß Reifen. Se. Ex⸗ 
cellenz der General⸗Lleutenant, außerordentliche Ge⸗ 


r 
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Der ſchen Hofe, v. Rochow, von Breslau. Der königl. 


baſeriſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter, v. Malzen, von Stuttgart. — Abgereiſt: 
Se. Durchlaucht der Herzog Chriſtian zu Schles⸗ 
wig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, 
nach Magdeburg. 

Bei der heute beendigten Ziehung der Atem Klaſſe 
100fter königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Hauptgewinn 
von 30,000 Rthl. auf Nr. 20,761 in Berlin bei 
Seeger; 1 Gewinn von 5000 Rthl. auf Nr. 80,511 
nach Liegnitz bei Schwarz; 3 Gewinne zu 2000 Rthl. 
fielen auf Nr. 15,502. 30,947 und 58,248 in Ber⸗ 
lin bei Dettmann, nach Halberſtadt bei Sußmann und 
nach Poſen bei Bielefeld: 30 Gewinne zu 1000 Rthl. 
auf Nr. 770. 5797. 6562. 10,982. 12,763. 14,498. 
17,007. 17,346. 17,720. 23,349. 23,474. 27,891. 
29,141. 29,946. 33,199. 36,252. 43,354. 44,033. 
44,127. 44,617. 47,317. 50,310. 52,977. 53,496. 
54,419. 63,773. 64,026. 70,331. 72,856 und 
73,948 in Berlin bei Alevin, bei Borchardt, bei Burg, 
bei Matzdorff, bei Securius und bei Seeger, nach 
Breslau bei Schreiber, Köln 2mal bei Krauß, Düſſel⸗ 
dorf Zmal bei Spatz, Elberfeld bei Heymer, Halber⸗ 
ſtadt bei Sußmann, Halle bei Lehmann, Magdeburg 
bei Brauns und bei Roch, Merſeburg bei Kieſelbach, 
Münfter bei Lohn, Paderborn bei Paderſtein, Ratibor 
bei Samoje, Stettin 2mal bei Rolin, Zeitz bei Zürn 
und auf 6 nicht abgeſetzte Looſe; 45 Gewinne zu 
500 Rthl. auf Nr. 2423. 3309. 3680. 5020. 5665. 
13,107. 13,789. 14,831. 17,661. 19,976. 22,577. 
24,886. 25,953. 25,975. 26,693. 26,969. 27,487. 
29,045. 29,448. 32,821. 33,645. 36,888. 38,095. 
43,112. 43,341. 43,801. 46,180. 48,080. 49,786. 
52,855. 53,887. 57,406, 58,014. 59,682. 60,404, 
61,926. 63,751, 68,291. 70,014. 71,691. 72,449, 
72,763. 75,808. 77,685 und 78,926 in Berlin 
Zmal bei Alevin, bei Borchardt, bei Dettmann, bei 
Gewer, bei Matzdorff und Zmal bei Seeger, nach 
Breslau bei Scheche, Amal bei Schreiber und bei 
Sternberg, Koblenz bei Gevenich, Köln bei Krauß und 
Zmal bei Reimbold, Danzig 2mal bei Rotzoll, Düffel: 
dorf Amal bei Spatz, Elberfeld bei Heymer, Erfurt 
bel Tröſter, Glatz bei Braun, Halle bei Lehmann, 
Marienwerder bei Beſtvater, Oſtrowo bei Wehlau, 
Potsdam bei Hiller, Prenzlau bei Herz, Stettin bei 
Rolin und bei Wilsnach, Stralſund bei Clauſſen, 
Tilſit bei Löwenberg und auf 8 nicht an Looſe; 
50 Gewinne zu 200 Rthl. auf Nr. 117. 949. 1708. 
2020. 2061. 2787. 5820. 7663. 8570. 10,995. 
14,668, 15,940. 17,255. 21,724. 21,806. 22,490. 
22,513. 23,640. 29,099. 30,634. 32,696. 38,215. 
38,720. 39,434. 39,556. 41,093. 41,367. 42,847. 
44,779, 45,675, 46,520, 47,513. 49,826. 565,182. 
55,790. 59,017. 62,277. 63,732. 68,029. 68,731. 
69,287; 69,866. 71,237. 72,730. 73,500, 80,393. 
80,933. 82,909. 83,858 und 83,711. 

(Niederſchleſiſch-Märkiſche Eifenbahn.) 
Zur Deckung der vom Staate garantirten 3 A pro: 
zentigen Zinſen des Aktien⸗Kapitals der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft von 10 Millſo⸗ 
nen Rthlrn. hat die Staatskaſſe pro 1848 den ge: 
ſammten Zinſen⸗Betrag mit 350,000 Rthlrn. zahlen 
müſſen. Nach der Beſtimmung des Geſellſchafts⸗ 
Statuts, welche dem Staat das Recht zur Ueber⸗ 
nahme der Adminiſtration der Bahn und des Betriebs 
ertheilt, ſobald in einem Jahr mehr als Ein Prozent 
des Aktien⸗Kapitals hat zugeſchoſſen werden müſſen, 
konnte der Staat ſchon für das Jahr 1849 die Ver⸗ 
waltung in Anſpruch nehmen. Dies iſt indeß nicht 
geſchehen, theils weil die Geſellſchaft unter Hinwei⸗ 
fung auf die ungünſtigen Verbältniſſe des Jahres 
1848 die Verwaltung pro 1849 noch fortzuführen 
dringend beantragt hatte, theils weil die Höhe des 
Zuſchuſſes, von welcher die Staatsregierung ihren des⸗ 
fallſigen Entſchluß abhängig machen wollte, erſt im 
Laufe des Jahres 1849 nach vollſtändig abgeſchloſſe⸗ 
ner Betriebs⸗Rechnung ſich überſehen ließ. Nachdem 
feſtſtand, daß pro 1848 die ganze Zinsſumme von 
350,000 Rthlr. von der Staatskaſſe zu tragen ſei, 
mußte ſich die Regierung um ſo mehr entſchließen, die 
Verwaltung wenigſtens vom 1. Januar 1850 ab zu 
übernehmen, als auch wiederum für das Jahr 1849 
die Nothwendigkeit eines beträchtlichen Zuſchuſſes mit 
ziemlicher Gewißheit vorauszuſehen. Wenn gleichwohl 
die Geſellſchafts⸗Vorſtände auch noch pro 1850 die 
Belaſſung der Verwaltung in Anſpruch genommen ha⸗ 
ben, ſo wird verkannt, daß es nicht zu rechtfertigen 
geweſen fein würde, auf ein fo wichtiges, die Sicher 
rung erheblicher finanzieller Intereſſen bezweckendes 
Recht noch welter zu verzichten. Die Einwendungen 
der Vorſtände gegen die Befugniß des Staats zur 
Uebernahme der Adminiſtration find, wie wir verneh⸗ 
men, der reiflichſten Erwägung unterzogen, aber als 
völlig unbegründet erkannt worden. Demnach wird die 
Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
vom 1. Januar k. J. ab vom Staat übernommen 
und dem Statut gemäß ſo lange fortgeſetzt werden, 
bis der Reinertrag in drei hintereinander folgenden 


Jahren mehr als 3½ pCt. des Aktien⸗Kapitals bes | IP 
ſandte und bevollmächtigte Miniſter am kaiſetl. ruſſi⸗] tragen hat. 


(Staats⸗Anz.) 
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A. Z. C. Berlin, 19, Novbr. [Tagesbericht.] 
Bekanntlich war eine Hauptforderung in den Arbeiter⸗ 
Bewegungen, welche hier gleich nach der Märzrevolu⸗ 
tion hervortraten, die, daß in den Strafanſtalten die 
gewerblichen Arbeiten eingeftellt würden, namentlich den 
Seohbändiern die Gelegenheit benommen würde, ihre 

eſtellungen dort wohlfeiler zu effektuiren, als dies den 
freien und unbeſcholtenen Arbeitern möglich ſei. Die 
Unterhandlungen dieſerhalb dauerten mehrere Tage und 
wurden namentlich mit durch eine aus Gewerbtreiben⸗ 
den und ſtädtiſchen Beamten niedergeſetzte Deputation 
geleitet. Den Arbeitern dauerte dies indeß zu lange; 
fie rotteten ſich in einem entfernten Stadttheile zu 
vielen Tauſenden zuſammen, und es würde wahrſchein⸗ 
lich ſowohl gegen die Strafanſtalten, wie gegen die 
Großhändler zu ſehr bedeutenden Erzeſſen gekommen 
ſein, wenn nicht der damalige Miniſter v. Auerswald 
und zugleich auch der damalige Miniſterial-Direktor, 
jetzige Miniſter des Innern, v. Manteuffel, in zwei 
verſchiedenen Reſkripten, vom 10, und 11. April v. J., 
die ausdrückliche Zuſicherung gegeben hätten, „diejeni⸗ 
gen Fabrikationszweige in den Strafanſtalten, durch 
welche der Verdienſt der hieſigen einheimiſchen Arbeiter 
weſentlich beeinträchtigt wird, aufhören zu laſſen.“ Es 
kann zugegeben werden, daß die Ausführung dieſes 
Verſprechens große Schwierigkeiten bieten mag; indeß 
es ward einmal gegeben und aus gewichtigen Gründen. 
Um ſo weniger ſcheint es ſich daher rechtfertigen zu 
laſſen, wenn man jetzt wieder davon zurücktritt und in 
das alte Syſtem einzulenken ſucht. Es iſt darüber 
unter den Gewerken, namentlich dem Weber- und 
Raſchmacher-Gewerk, bereits eine bedeutende Aufregung 
entſtanden und wiederholter Proteſt bei den Miniſtern 
eingelegt worden. Namentlich behauptet das Weberge⸗ 
werk, daß in dem Zellengefängniß von Moabit vier⸗ 
hundert Webeſtühle neu eingerichtet werden ſollten und 
dieſerhalb ſchon ein Kontrakt mit dem Hauſe Fürſten⸗ 
ſtein Söhne abgeſchloſſen ſei. Der jetzige Miniſter des 
Innern, v. Manteuffel, hat dieſe Behauptung nun 
zwar für eine große Uebertreibung erklärt; indeß in 
einem Reſkripte vom 30. Oktober dieſes Jahres doch 
fo viel zugegeben: „daß 28 Webeſtühle in jener Anz 
ſtalt neu eingerichtet ſeien, theils für das eigene Bedürf⸗ 
niß der Anſtalt, theils für einige hieſige Fabrikanten.“ 
Der Widerſpruch zwiſchen dieſem Reſkript und dem 
Reſkript vom 10. Aprit v. J. iſt alſo klar und giebt 
den betheiligten Gewerbtreibenden die unleugbarſten 
Waffen für ihr gutes Recht in die Hand. Noch mehr 
böſes Blut aber hat der Handelsminiſter v. d. Heydt 
gemacht, der eine Deputation der Altmeiſter mit der 
kurzen Erklärung empfing, ihm ſei von den früheren 
Zuſagen nichts bekannt; wären ſie gemacht, ſo ſei zu 
bedenken, daß die Gefangenen doch auch beſchäftigt 
werden müßten und übrigens brauche, Gott ſei Dank, 
die Staatsregierung jetzt nicht mehr den 
Antrag eines Jeden anzunehmen! — Herr 
v. d. Heydt hätte in der That nicht unvorſichtiger, 
aber wir behaupten auch, nicht unreeler antworten 
können. Durch ſolche Reſtaurationsverſuche regt man 
das Volk in den unterſten Schichten auf und raubt 
ihm den Reſt von Vertrauen auf die Verheißungen 
der Regierung. Die Unterhandlungen über den ges 
dachten Gegenſtand ſchweben noch und wir können 
nicht dringend genug rathen, ihnen ein Ende zu ver⸗ 
leihen, welches, indem es begründete Anſprüche heilig 
hält, den geſetzlichen Sinn im Volke bewahrt. — 
Von dem nach Baden kommandirten 20. Landwehr⸗ 
regiment iſt neuerdings eine große Anzahl entlaſſener 
Mannſchaften hier eingetroffen. Es find bei dieſer 
Entlaſſung die Familienväter, die über 2 Kinder haben, 
vorzugsweiſe berückſichtigt worden. Die Militäreffekten 
ſind dieſen Mannſchaften nicht abgenommen worden, 
vielmehr iſt ihnen die Weiſung zugegangen, dieſelben 
bis auf weitere Ordre zu behalten. Es halten ſich 
deshalb die Entlaſſenen ihrer Wiedereinziehung fort⸗ 
während gewärtig. Bemerkenswerth iſt, daß nicht nur 
die Metallgarnitur der Pickelhauben, ſondern auch die 
Gewehrläufe der in Baden ſtationirten preußiſchen 
Soldaten ſchwarz lackirt waren. Die Soldaten 
müſſen jedoch, ſobald fie die Gegend des Kriegsſchau⸗ 
platzes verlaſſen und nach ihrer Heimath oder ihrem 
neuen Garniſonort zurückkehren, den Lack wieder von 
dieſen Gegenſtänden entfernen. — Mit Rüctſicht auf 
das gegenwärtig berathene Jagdpolizeigeſetz und 
die dabei in Betracht kommende Frage wegen der 
Wildſchäden ſind neuerdings Peritionen eingereicht, 
welche das Unzureichende der Weg dier 1“ dar⸗ 
thun ſollen. Das größte Bauwteſegen rt iſt der 
ausgedehnte, den bei Spandau Dun Mr Grunewald 
umgebende Wildzaun. e Arb mehrere Meilen 
Länge und koſtet 26,000 Arbeitslohn. Den⸗ 

8 fl nur ungenügend ſeinem 


noch entſpricht dieſer 
Be “ 5 erſtens die kleineren Wild⸗ 


att nicht geſchloſſen genug iſt, und zwei⸗ 
Erg Wiebe die Möglichkeit geſtattet, des 
Nachts die Therwege heimlich zu öffnen, um das 
Wild hervorzulocken. Dieſe Maßregel hat gewöhnlich 
die beabſichtigten Reſultate zur Folge, da das einge⸗ 
errte Wild gewöhnt iſt, in den Frühſtunden den 
Zaun entlang zu gehen, um eine nach dem Felde hin⸗ 


N 


dach 10 uhr über Magdeburg in P 


u erſpähen. Es fällt aber 
e nicht immer den lauernden 
Wildſchützen in die Hände, ſondern verwüſtet auch die 

5 r. — Herr v. Radowitz beabſichtigt, ſich 
Fruchtfelde F 
nicht eher als Mitglied der proviſoriſchen Bundes⸗ 
Generalkommiſſion nach Frankfurt a. M. zu begeben, 
als bis die Wahlen zum Reichstag fuͤr Preußen aus⸗ 
geſchrieben ſind. Man iſt hier übrigens ziemlich all⸗ 
gemein der Anſicht, daß, ohne über die Vertreter 
Preußens bei gedachter Kommiſſion genauer urtheilen 
zu wollen, die Wahl der Vertreter Oeſterreichs in den 
gewandten Perfönlichkeiten der Herren v. Kübeck und 
v. Schönhals, ſehr glücklich für die öfterreichifchen 
Intereſſen genannt werden müffe. — Am Hofe zu 
Sans⸗Souci findet heute zur Feier des Namens: 
tages der Königin unter andern Feſtlichkeiten auch ein 
großartiges Konzert ſtatt, worin die aus Hamburg 
vorgeſtern Abend hier eingetroffene Sängerin Jenny 
Lind mitwirken wird. Die Bühne will Fräulein 
Lind nicht wieder betreten, wahrſcheinlich wird die ge⸗ 
feierte Sängerin hier in einigen öffentlichen Konzerten 
auftreten. — Nach Sans-Souci find heute Abend 
auch viele Abgeordnete aus beiden Kammern eingela⸗ 
den. — Unter den Führern der Volkspartei herrſcht 
jetzt viel Mißtrauen. Hauptveranlaſſung dazu ſoll 
Herr Streckfuß gegeben haben, der demgemäß, wie 
man wiſſen will, ſich von ſeiner Partei zurückziehen 
und in das entgegengeſetzte Lager übergehen dürfte. — 
Wie ſelt heute Morgen verlautet, will man den Pro⸗ 
zeß Waldeck's nicht im Saale des Kriminalgerichts, 
ſondern im Zellengefängniß, wo bekanntlich der Polen⸗ 
prozeß geführt wurde, verhandeln. Da jenes Lokal 
weit außerhalb der Stadt liegt, ſo kann hierin nur 
eine der behördlichen Vorſichtsmaßregeln erkannt wer⸗ 
den, von denen in den letzten Tagen mehrfach die 
Rede geweſen iſt. Jedenfalls würde der Andrang des 
Publikums dadurch ſehr vermindert werden. — Die 
1. Kammer hat bekanntlich in ihrer Sitzung vom 7. 
September d. J. in Bezug auf die von der königli⸗ 
chen Regierung zur verfaffungsmäßigen Genehmigung 
vorgelegten beiden Verordnungen vom 30. Mai d. 
J. betreffend J. Die Ausführung der Wahl der Ab⸗ 
geordneten zur 2. Kammer; II. den Termin zur Wahl 
für die 2. Kammer und die Einberufung beider Kam⸗ 


mern nachfolgende Beſchlüſſe gefaßt: ad J. Das‘ 


Staatsminiſterium von der Verantwortlichkelt, welches 
daſſelbe durch den Erlaß der das Wahlgeſetz für die 
Wahlen zur 2. Kammer abändernden Verordnung 
vom 30. Mai d. J. nach Art. 105 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde übernommen hat, für entbunden zu erachten 
und dieſer Verordnung, unter Vorbehalt der Reviſion 
derſelben, ihre Genehmigung zu ertheilen; ad If. dem 
Erlaß der Verordnung vom 30. Mai d. J., wodurch 
der Zufammentritt der Wähler und der Kammern 
über die, durch den Art. 49 der Verfaſſungsurkunde 
feſtgeſetzten Termine hinaus verſchoben worden, als 
durch die Umſtände gerechtfertigt zu erklären. Die 
Kommiſſion der 2. Kammer für Verfaſſungs⸗Re⸗ 
viſion hat ſich über dieſen Gegenſtand nun eben⸗ 
falls geaͤußert und durch ihren Berichterſtatter Herrn 
v. Beckerath dahin angetragen: 1) der Verord⸗ 
nung vom 30. Mai d. J., betreffend die Wahl 
der Abgeordneten zur zweiten Kammer die ver: 
faſſungsmäßige Zuſtimmung vorbehaltlich der 
Reviſion dieſer Verordnung, zu ertheilen. 2) Den 
Erlaß der Verordnung vom 30. Mai d. J., 
wodurch der Zuſammentritt der Wähler und 
der Kammern über die, durch den Artikel 49 
der Verfaſſungs⸗ Urkunde feſtgeſetzten Termine 
hinaus verſchoben worden, als durch die um⸗ 
Hände gerechtfertigt zu erklären. — Am Sonn: 
abend hat der kontraktliche Abſchluß über das Haus 
Rattgefunden, welches der Treubund für König und 
aterland von dem Kaufmann Kupfer in der Fries 
drichsſteaße gekauft hat. Daſſelbe gehörte früher dem 
geh. Kriegsrath Loeſt, und ift älteren Leuten noch uns 
ter dem Namen „Geſpenſter⸗Haus“ wegen eines Ge⸗ 
Banſtss welches darin umgehen ſollte, dekannt. Der 
Wp e Achilles, ein bekannter Freund des Herrn 
Neu Pe N den Bau leiten. — Die alles erhaſchende 
jekt ſogar 5 Berliner iſt bekannt. Sie bewährt ſich 
Ire nan einem Tabak händler, welcher ebenfalls 
kürzlich enen Theil des erwähnten L a 
en hat. Alle m 00 großen Looſes ge⸗ 
wonnen: taufe elt läuft in feinen Laden und 
macht Einkäufe, um den läcklichen Mann zu ſehen. 
Derfelte macht auf Diefe Weſſe lnkratipe Geſchäfte und 
das Schick k 
finder ſich durch chickſal doppelt begünſtigt. — 
Der Prinz von Preußen if geſtern Abend etwas 
201 otsd i 

es Namenstages der Königin eingetroffen. 25 1 
fahren aus ſicherer Quelle, daß das Hinz. Appella⸗ 
Ghsgericht feinen altehrwürdigen Namen „ ammer⸗ 
Fericht“ zurück empfangen 14157 nom Städte 
gt gehen uns bis zum ke heutigen 
ö lakes unerquickliche Nachrichten zu. war zahl⸗ 
2 beſucht, namentlich auch von allen Miniftern, 
Mein der Umſtand, daß der Toaſt auf den König von 
nigen figend ausgebracht wurde, und dieſe Haltung 


ei dem Toaſt der Königin wiederholt wurde, veran- ſch 


laßte von andern Seiten den Ruf: „Hinaus!“ worüber 


2921 


— — 


ärgerliche Differenzen unter den Feſtbeſuchern entſtan⸗ und es wäre mithin wohl an der Zeit, beſtimmt zu er⸗ 
den. Der General v. Wrangel war deshalb fortge⸗ klären werden, daß das Miniſterium die Vorlage nicht 


gangen. 
C. B. Berlin, 19. Nov. 


richten.] Eine zwiefache Feier wird heute in ver⸗ 


ſchiedenen Kreiſen begangen: das Namensfeſt der Kö⸗ 
nigin und der 41ſte Jahrestag der preußiſchen Städte⸗ 
ordnung. Die Inſtitutionen des Geſetzes vom 19ten 
November 1808 find dem Bürgerthum jetzt doppelt 
werth und theuer, weil die durch fie begründete ſtädtiſche 
Gemeindeverfaſſung die erſten Anfänger einer auf dem 
Repräſentativſyſtem beruhenden Selbſteegierung darbietet 
und gegenwärtig durch die projektirte neue Gemeinde⸗ 
ordnung weſentlich bedroht wird. Ein im Café Mie⸗ 
lentz von den Stadtbehörden veranſtaltetes Feſtmahl iſt 
auch von den Miniſtern und den Votſtänden der Kam⸗ 
mern beſucht. Der Bürgermeiſter Naunyn — in 
neueſter Zeit wegen ſeines allerdings etwas rapiden 
Meinungswechſels vielfach das Ziel von Angriffen in 
der Oppoſitionspreſſe — hat an der Tafel den Ebren⸗ 
platz zwiſchen dem Grafen Brandenburg und dem Mi⸗ 
niſter von Manteuffel. — Man erzählt ſich viel von 
der ängſtlichen Spannung, mit der man hier der fer⸗ 
neren Entwickelung der Dinge in Frankreich entgegen⸗ 
ſieht. Gut Untertichtete verſichern, man ſei bei uns 
über das, was in Paris auf den verſchiedenſten Sei⸗ 
ten geplant werde, beſſer informirt, als man es in 
Paris ſelbſt iſt. Ein gutes Bonmot, das einer ho⸗ 
hen Perſon in den Mund gelegt wird, läßt ungefahr 
ahnen, was man von der nächſten Zukunft erwartet. 
Als von dem neuen Miniſterium Ludwig Bonaparte's 
die Rede war, wurde daſſelbe als „das Miniſterium 
Grävell⸗Jochmus des Reichsverweſers von Frankreich“ 
bezeichnet. — Die polniſche Angelegenheit ſoll 
in Folge einer jüngſten Erwägung derſelben Seitens 
des Staatsminiſteriums wieder in ihr früheres Sta⸗ 
dium zurückgetreten ſein. Als Reſultat der kürzlich 
ſtattgehabten Berathungen wird angegeben, daß befchlof: 
ſen ſei, die frankfurter Beſchlüſſe in Betreff der De⸗ 
markation aufrecht zu halten. — In welchem Maße 
die pietiſtiſche Partei den Sieg der Kontrerevolu: 
tion, zu welchem ſie mit ihren Mitteln und Kräften 
allerdings nicht wenig beigetragen hat, jetzt auszubeu⸗ 
ten gedenkt, und bis zu welcher Höhe die Anmaßung 
derſelben bereits geſtiegen iſt, das zeigt ein, auch dem 
Miniſterium und der Kammer zugegangener Beſchluß 
einer vor Kurzem ſtattgefundenen evangeliſch⸗-lutheriſchen 
Paſtorenkonferenz in Breslau. Der Verein erklärt 
nämlich: „er halte dafür, daß, wenn die Beſchlüſſe der 
erſten Kammer über die Civilehe zum Geſetz erhoben 
werden ſollten, die Kirche zwar nicht genöthigt ſein 
würde, die Ehe ohne kirchliche Einſegnung für Kon⸗ 
kubinat zu erklären; es ſei denn, daß Fälle ein⸗ 
treten ſollten, in welchen der Staat ſich über 
die vom Worte Gottes als weſentlich bezeichne⸗ 
ten Beſtimmungen hinwegſetzte; daß jedoch die 
Kirche allerdings das Recht habe, in der Umgehung 
der kirchlichen Einſegnung eine Verachtung ihrer In⸗ 
ſtitutionen zu erblicken und hierdurch veranlaßt werden 
müßte; mit Disziplin armaßregeln gegen ſolche 
Verächter einzuſchreiten.“ — Die Militärbehör⸗ 
den ſcheinen durch die Erfahrungen des letzten Jahres 
ſich zu beſonderer Vorſicht und Wachſamkeit in Be⸗ 
treff der Landwehr aufgefordert zu fühlen. Man 
glaubt, daß noch vor der Ausführung der beabſichtig⸗ 
ten Umgeſtaltungspläne die Bataillonsſtäbe und Waf⸗ 
fen: und Munitions⸗Vorräthe der Landwehr wo mög: 
lich in Feſtungen verlegt werden würden. In einigen 
Provinzen, namentlich in der Provinz Sachſen, iſt 
dies bereits zur Ausführung gekommen. — Die Auf⸗ 
merkſamkeit der Parteien wird noch immer durch den 
Waldeckſchen Prozeß in Anſpruch genommen, viel⸗ 
leicht hat unter dieſen Umſtänden eine Notiz, die uns 
aus der achtbarſten und von Partei⸗Leidenſchaft nicht 
getrübten Quelle zugeht, doppeltes Intereſſe. — Nach 
dieſer Notiz iſt es Thatſache, daß der Staatsanwalt 
in der iſolirteſten Seldſtſtändigkeit die ihm vorliegen⸗ 
den (keineswegs etwa von der Regierung ausgegange⸗ 
nen) Materialien geprüft und auf Grund ſeiner eige⸗ 
nen Ueberzeugung, die ihm durch den damaligen Bela⸗ 
gerungszuſtand eingeräumte Befugniß, eine Ver⸗ 
haftung zu dekretiren, benutzt hat. — Die in der 
That unerhörte Frechheit, mit welcher die Neue Preu⸗ 
ßiſche Zeitung den Waldeckſchen Prozeß in die Mans⸗ 
ver ihrer rachedürſtenden Partei herabzuziehen bemüht 
iſt, wird nur dazu dienen auch denen die Augen über 
ein Gebahren zu öffnen, welches die eigene proſtituirte 
Perſönlichkeit durch ſogenannte „legitimiſtiſche“ Fetzen 
zu verdecken bemüht iſt.— Wenn die Regierung, wie 
uns glaubhaft verſichert wird, dem Treiben dieſer Ver⸗ 
fechter der Souveränetät in jeder Beziehung fern ſteht, 
fo verdient das volle Anerkennung. — Die Verſchſe⸗ 
bung der Antwort auf die Hermannſche Interpellation 
wegen des Geundſteuergeſetzes (f. Kammer⸗Verh.) hat 
einigermaßen überraſcht. Bekanntlich iſt das Mini⸗ 
ſterium in diefee Sache ſchon von der zweiten Kam⸗ 
mer interpellirt worden und hat die Vorlegung des 
Geſetzes in Kürze in Ausſicht geſtellt. Seit dem iſt 
on längere Zeit verfloſſen, der Harkort⸗Hermannſche 
Antrag, ein ſehr drängendes Compelle, liegt vor, 


| 


machen könne, oder wann es dieſelbe einbringen werde 


[Vermiſchte Nach⸗ Die erſte Alternative zu wählen, hätte freilich ihr Miß⸗ 


liches; denn von früheren Zuſicherungen abgeſehen, 
verfpricht das Patent vom 5. Dezember ausdrücklich: 
„Der nächſten Volksvertretung werden zur Berathung 
vorgelegt werden: .... 4) ein Geſetz über Aufhebung 
der Grunde und Klaſſenſteuerbefreiungen ꝛc., während 
das vor einiger Zeit eingebrachte Geſetz ſich nur auf 
die Klaſſenſteuerbefreiungen be;icht, — Bei der Ber 
rathung des Walter'ſchen Antrages wegen Errichtung 
einer Eentralbehörde für das geſammte Armenweſen 
gab der Miniſter des Innern die Erklärung, daß das 
Miniſterium die Ueberzeugung habe, im Wege der Ge⸗ 
ſetzgebung nicht helfen zu können. Dieſe Erklärung 
hat ſehr niederſchlagend gewirkt und wird vielleicht in 
Kurzem Anlaß zu neuen Anträgen geben. 


D. Ueber den vermeintlichen nachtheiligen Ein: 
fluß der Fabriken auf die Handwerke und der 
Maſchinen auf die Fabrik⸗ Arbeiter. 


Es iſt oft die Anſicht laut geworden, daß die Fa⸗ 
briken nachtheilig auf die Handwerke einwirken, ja ſo⸗ 
gar, daß fie den Handwerkerſtand vernichten. Dem iſt 
aber nicht ſo, und es würde nicht nur dem Staate 
im Allgemeinen zum größten Nachtheil gereichen, wenn 
ſie zu Gunſten des letzteren beſchränkt würden, ſondern 
ich hoffe auch durch Anführung von Thatſachen zu 
beweiſen, daß eine Beſchränkung derſelben dem Hand⸗ 
werkerſtand ſelbſt direkten Schaden bringen würde. 

Daß Nationen ſich nicht abſperren laſſen, zeigt die 
ältere, wie die neue Geſchichte und in neueſter Zeit 
ſehen ſich die in ſich verſumpfenden Chineſen ebenfalls 
gezwungen, trotz ihrer Mauer und ſtrengen Grenzbe⸗ 
wachung den fremden Induſtrie⸗Erzeugniſſen den Ein⸗ 
gang zu geſtatten, und in anderen Staaten werden ſie 
bei der Sperre oder bei hohen Zöllen ebenfalls einge⸗ 
führt, wenn ſie beſſer oder billiger als die im Lande 
erzeugten ſind. Wie ſehr dadurch obenein die Sitten⸗ 
loſigkeit einreißt, iſt nicht in Abrede zu ſtellen, denn 
nicht blos der Schmuggler wird demoraliſirt, ſondern 
alle Bewohner der Grenzorte mehr oder minder. 

Unbedingte Handelsfreiheit, wie ſie uns neuerzeit viel⸗ 
fach gepredigt wird, wäre etwas ſehr natürliches, al⸗ 
lein bei den bereits ſo ſehr verſchobenen Verhältniſſen 
aller Nationen wäre es für Deutſchland mehr als 
Thorheit, wenn es ſie zuerſt einführen wollte. Eng⸗ 
land und Frankreich ſind uns nun einmal in der In⸗ 
duſtrie voraus und es bleiben daher, wollen wir die 
unſrige ſchützen und heben, mäßige, richtig normirte 
Schutzzölle das Zweckmäßigſte. Sie müſſen ſo hoch 
ſein, daß ſie den nöthigen Schutz gewähren, für das 
Schmugglergeſchaͤft jedoch nicht lohnend genug ſind. 

Hieraus folgt aber, daß wir auch dieſelben Mittel, 
wie die Ausländer, anwenden müſſen; denn wenn 
durch ſie ein oder der andere Gegenſtand bedeutend 
billiger oder beſſer als bei uns hergeſtellt werden kann, 
ſo wird er, bei niedriger Steuer dennoch eingeführt, 
bei hoher eingeſchmuggelt werden. 

Nun giebt es aber Erzeugniſſe, die nicht anders als 
auf fabrikmäßige Weiſe hergeſtellt werden können, hät⸗ 
ten wir nun dergleichen Anſtalten nicht, ſo würden 
dem Lande jährlich bedeutende Summen verloren ge⸗ 
hen. Als Beiſpiel führe ich nur die neueſten indu⸗ 
ſtriellen Anlagen, die fo viel Kapital in Anſpruch neh⸗ 
menden Eiſenbahnen und hauptſächlich die, zum Be⸗ 
trieb derſelben nöthigen Dampfwagen an; es iſt eine 
Unmöglichkeit, dieſe im handwerksmäßigen Betriebe 
herzuſtellen. 

Nun hat z. B. die Borſigſche Anſtalt allein (bis 
jetzt) 250 Lokomotiven gebaut, rechnet man eine jede 
15,000 Rehlr., jo beträgt dies ſchon 3,750,000 Rehlr., 
ohne die vielen anderen zum Eiſenbahnweſen nöthigen 
Arbeiten, als Brücken, Drehbrücken, Drehplatten, Waſ⸗ 
ſerkraͤhne, Ausweichungen und dergl., die ebenfalls hand⸗ 
werksmäßig nicht angefertigt werden können und die 
gewiß ebenſoviel, alfo zuſammen c. 7,000,000 Rthir, 
betragen. Die Anſtalt beſchäftigte, bis noch vor kur⸗ 
zer Zeit, 1,200 Menſchen, die wöchentlich o. 6000 
Rthlr. Arbeitslohn erhielten. Wie viele Handwerker 
werden nun nicht durch die Arbeiter theils direkt, theils 
indirekt befchäftigt! Es ware aber dem Staate bei⸗ 
nahe die ganze vorſtehend genannte Summe verloren 
gegangen, denn die zum Maſchinenbau nöthigen Ma⸗ 
terialien haben wir größtentheils im Inlande, doch hier 
die Kohlen von England billiger, als vom Inlande zu 
beziehen. Außerdem beſchäftigt die Anſtalt andere Fa⸗ 
brikanten, fo wie mehrere Handwerksmeister, die ſich 
auf einzelne Gegenſtände eingerichtet haben, und gute 
925 zu angemeſſenen Preifen liefern, außer dem 

auſe. 

Eben fo ungünſtig ſpricht man ſich häufig Über den 
Gebrauch der Maſchinen aus, ſo haben ſich nament⸗ 
lich unter Anderen die Kattundrucker beſchwert, daß fie 
durch Anwendung der Druckmaſchine brodlos geworden 


wären. Ich beklage das Loos der Leute ſehr, aber 


das Uebel, die Brotloſigkeit der Drucker, hat eigentlich 
einen ganz anderen Grund. In früherer Zeit lieferten 
nämlich die Berliner Druckereien große Maſſen be⸗ 


druckter Tücher und hatten darin einen Ruf, ſelbſt die 
Engländer exportirten ſie und 
in Nordamerika unter dem 
ſehr bekannt, die Goldſchmidtſche und Dannenbergerſche 
Fabrik allein beſchäftigte darin mehrere hundert Hand⸗ 
drucker, und letztere Fabrik lieferte noch im Jahre 1838 
25,000 Dutzend ſolcher Tücher. Dieſer Artikel hat 
jetzt ganz aufgehört, folglich fallen die damit beſchäf⸗ 
tigten Hände aus. Der Verfall dieſer Fabrikation hat 
verſchiedene Urſachen; eines Theils haben die Berliner 
ſelbſt dazu beigetragen, denn es wurde immer billiger, 
immer ſchlechter fabrizütt und einige Fabriken bedruck⸗ 
ten am Ende die Stoffe mit ganz unächten, unaus⸗ 
gewaſchenen Farben; dies brachte fie in Mißkredit. 
Ferner druckte man ſie, durch die engliſche Regierung 
ſelbſt aufmerkſam gemacht, in Glasgow, wo das Ar⸗ 
beitslohn bedeutend billiger als in England iſt, nach; 
und drittens trugen die zu billigeren Preiſen geliefer⸗ 
ten, buntgewebten, engliſchen, franzöſiſchen und deut⸗ 
ſchen Tücher mit dazu bei, die Berliner Tücher⸗ 
druckereien ganz zu vernichten. 

Das Schlimmſte bel der Sache war, daß mehrere 
Druckereibeſitzer die Billigkeit dadurch erzielten, daß ſie 
eine unverhältnißmäßige Anzahl Lehrlinge dabei be⸗ 
ſchäftigten, die, wenn ſie ausgelernt hatten, entlaſſen 
und durch neue erſetzt wurden; die Zahl der Drucker 
und hauptſächlich die der Nichtskönnenden wurde da⸗ 
durch übermäßig vermehrt. Es trat oft der Fall ein, 
daß ſich dergleichen junge Leute in andere beſſere Fa⸗ 
briken meldeten, um dort noch ein Paar Jahre zu 
lernen; ſie waren aber an nachläßiges, unſauberes Ar⸗ 
beiten ſo ſehr gewöhnt, daß ſie nicht zu gebrauchen 
waren und fie ſahen ſich daher zenöthigt, andere Be⸗ 
ſchäftigungen zu ergreifen. 

Wenn nun die unbeſchäftigten Drucker Arbeit for⸗ 
dern und verlangen, daß die Druckmaſchinen ſo lange 
beſeitigt werden ſollen, bis ſie alle hinreichend beſchäf⸗ 
tigt ſind, ſo iſt dies Verlangen unbillig und nicht zu 
gewähren, es würde ihnen auch nichts nützen, denn 
wenn, wie Eingangs geſagt, das Ausland, oder an⸗ 
dere Druckereien des Zollvereins dieſelben Artikel in 
Maſchinendruck liefern, ſo wird er ſchöner und billiger 
ſein und das Publikum wird das Berliner Fabrikat 
liegen laſſen. Es giebt aber auch Artikel, die durch 
Handdruck gar nicht herzuſtellen ſind, es würden da 
her die Drucker ihren Zweck nicht nur nicht erreichen 
ſondern es würden auch außerdem tauſende von Men⸗ 
ſchen Brotlos werden. So befchäftigten allein die In⸗ 
haber der Dannenbergerſchen Fabrik noch vor ein paar 

Monaten außer den 30 bis 40 Handdruckern, hier 
und in den MWebereien in Markliſſe und Schleſien, zu 
Folge genauer, aus den Atbeitsbuͤchern gemachter Aus⸗ 
züge 2250 Menſchen. Würde dem Begehren der 
Drucker nachgegeben, ſo würde das Schließen dieſer 
und ähnlicher Anſtalten das Reſultat ſein, das Ent⸗ 
laſſen der andern Arbeiter zur Folge haben und die 
Wirkung würde ſich auf weitere Kreiſe erſtrecken. 

Es giebt noch mehrere Fabrikationszweige, die, wenn 
man ſie beleuchtete, daſſelbe Endreſultat geben würden 
es iſt daher die Anſicht, daß die Fabriken den Hand! 
werkerſtand ruiniren, nicht richtig. 


T Poſen, 18. Nov. [Günſtige Ausſicht.] Es 
verlautet, daß die Anträge unſerer Deputirten hinſichts 
des zu beeilenden Baues der Breslau⸗Poſener 
Eiſenbahn, welche unſeren 3 Oſtprovinzen Schle⸗ 
ſien, Poſen und Preußen Hebung des Wohlſtan⸗ 
des und Sicherung der Ruhe verſpricht, und ohne 
welche auch die große Oſtbahn einen großen Theil 
ihrer Wichtigkeit verliert — bei den Miniſterien und 
den Abgeordneten der erſten Kammer günſtige Aufnahme 
gefunden haben. Hoffentlich wird der merkwürdige 
Grundfag, welcher von einer Seite ſtarr verfochten 
ſein ſoll: da zu geben, wo ſchon recht viel iſt und da 
nichts zu geben, wo wenig oder nichts iſt — nicht den 
Sieg erhalten, ſonſt müßten unſere armen Oſtprovin⸗ 
zen, durch ihre geographiſche Lage ſchon zurückgeſetzt, 
ſtiefmütterlich behandelt, alle Hoffnung einſtiger indu⸗ 
ſtrieller Kultur aufgeben. 

Stettin, 17. Nov. [Der Adler.] Am 2. Nov. 
ging hier durch den elektro⸗magnetiſchen Telegraphen 
von Berlin aus Ordre ein, den preußiſchen „Adler“ 
zu armiren, ihn mit doppelter Bemannung zu beſetzen 
und das Schiff auf 3 Wochen mit Proviant zu ver⸗ 
ſehen. Man vermuthete damals, daß der Adler nach 
Eckernförde zur Führung der „Geſion“ in einen preu⸗ 
ßiſchen Hafen beſtimmt ſei, und daß man nur, um 
die Aufmerkſamkeit auf einen andern Punkt zu richten, 
einen engliſchen Hafen als Beſtimmung des Adlers 
nannte. Die inzwiſchen veröffentlichten Aktenſtücke in 
Betreff der Geſſon haben die Wegführung der Gefion 
von der Entſcheidung der engliſchen Regierung abs 
hängig gemacht; inzwiſchen harrt der Adler noch im⸗ 
mer auf eine Ordte, weiche die Fregatte nach Swine⸗ 
münde führen könnte. (N. H.) 

Münfter, 15. Novbr. [Der Prinz von Preu⸗ 
ßen und die Geiſtlichkelt.] So viel wir haben er⸗ 
fahren können, hatte die Unterredung, welche der Prinz 

von Preußen nach feiner Ankunft auf dem Schloſſe 
mit unſerem hochwürdigſten Biſchofe gehabt hat, 
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ungefähr folgenden Inhalt. Der Prinz von Preußen 


gewiß Allen unerwartet gekommen ſei, daß jene Um⸗ 


wälzung aber gar nicht hätte eintreten können, wenn 


nicht die Jugend fo verdorben wäre. Daß die Jugend 
aber fo verdorben fei, davon trage auch theilweise die 
Geiſtlichkeit und der Lehrerſtand die Schuld; 
denn unter den Geiſtlichen ſeien auch einige, un⸗ 
ter den Lehrern aber viele geweſen, die ihren Beruf 
nicht erkannt und ihre Pflicht nicht erfüllt hätten. Ehe 
unſer hochwürdigſter Biſchof hierauf antworten konnte, 
bemerkte ein Mitglied der evangeliſchen Geiſtlichkeit, 
daß es doch jetzt beſſer geworden ſei, wogegen der 
Prinz von Preußen bis jetzt nur einen kleinen Anfang 
der Beſſerung erkennen wollte. Darauf nahm unſer 
Biſchof das Wort, indem er im Weſentlichen ſagte: 
Er könne der Geiſtlichkeit ſeiner Diözeſe das rühm⸗ 
lichſte Zeugniß ihrer treuen Pflichterfüllung geben; Kei⸗ 
ner habe im verwichenen Jahre gewankt und Alle ſeien 
ſtets für Recht und Ordnung aufgetreten. Auch die⸗ 
ſes würde ferner geſchehen, und die Kirche würde ge⸗ 
wiß ihre Miſſion erfüllen, wenn ihr vollſtändige 
freie Entfaltung gewährt werde, worauf denn 
der Prinz erwiederte, daß die Kirche aber keinen 
Staat im Staate bilden dürfe. Beide Kirchen 
— auf die katholiſche und evangeliſche Geiſtlichkeit hin⸗ 
weiſend — müßten zum ſelben Ziele vereint hinſtre⸗ 
ben. Der Prinz entfernte ſich dann mit den Worten, 
daß aber Auswüchſe abgeſchnitten werden 
müßten. (Weſtf. M.) 
Deutſchland. 

Frankfurt a. M., 16, Nov. [Verſchiedenes.] 
Der Erzherzog Johann von Oeſterreich wird nach 
Niederlegung der Reichsverweſerswürde ſich dem Ver⸗ 
nehmen nach ganz in das Privatleben zurückziehen 
und aus dieſem Grunde auch auf die offiziellen Stel⸗ 
len, deren Inhaber er noch im öſterreichiſchen Staat 
iſt, Verzicht leiſten. — Die öſterreichiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Mitglieder der interimiſtiſchen Bundeskommiſ⸗ 
ſion werden, wie man heute in gut unterrichteten Krei⸗ 
ſen verſicherte, zwiſchen dem 20. und 25. November 
hier eintreffen. Preußiſcher und auch öſterreichiſcher 
Seits ſollen zahlreiche Bureaubeamte für die Bundes⸗ 
kommiſſion ernannt fein, namentlich für das militäri⸗ 
ſche Departement, welches man mit beſonderer Fürſorge 
behandeln zu wollen ſcheint. — Sicherem Vernehmen 
nach habe Oeſterreich neuerdings entſchieden gegen die 

ortwährende Beſetzung Badens, namentlich der Feſtung 
aſtatt durch preußiſche Truppen proteſtirt. (D. Bl.) 

Karlsruhe, 16. Novbr. [Tagesneuigkeiten.] 
Von Rheinfelden, einem Grenzorte an der ſchweizer 
Gränze, iſt die Meldung hier eingetroffen, daß eine An⸗ 
zahl der in der Schweiz befindlichen Flüchtlinge mit 
dem Plane umgehe, demnächſt einen Angriff auf die 
meiſt ſehr gefüllte Kaſſe des dortigen Zollamts zu ma⸗ 
chen. Es ſind dieſer Meldung zufolge bereits die nö⸗ 
thigen polizeilichen und militäriſchen Anordnungen ge⸗ 
troffen worden, um einer ſolchen Exkurſion für Frei⸗ 
heit und Wohlſtand gleich gehörig zu begegnen. — 
Das Gerücht, welches ſich geſtern Mittag in der hie⸗ 
ſigen Stadt betreffs der Verleihung einer Amneſtie an 
minder gravirte politiſche Verbrecher verbreitet hatte, 
ſcheint ein voreiliges geweſen zu ſein. Bis jetzt we⸗ 
nigſtens iſt nichts Näheres darüber bekannt worden. 
Die vorläufige Freilaſſung vieler Gefangener aus den 
Kaſematten in Raſtatt, gegen die nur ſo viel vorliegt, 
daß der Staatsanwalt höchſtens auf eine Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von 2 Jahren antragen kann, die aber nichts⸗ 
deſtoweniger immer nech ein kriegsgerichtliches Urtheil 
zu gewärtigen haben, ſcheint zu jenem Gerüchte Veran⸗ 
laſſung gegeben zu haben. — Das heutige Regierungs⸗ 
blatt enthalt ein proviſoriſches Geſetz in Betreff der Mili⸗ 
tärarbeitsſtrafe. Nach den Beſtimmungen deſſelben 
wird die gegen Soldaten oder zu ſolchen degradirte 
Unteroffiziere erkannte Arbeitshausſtrafe künftig als Mi⸗ 
litär⸗Arbeitsſtrafe in einer Straf⸗Kompagnie erſtanden. 
Wird ein Unteroffizier von einem Civilgericht zur Ar⸗ 
beitshausſtrafe verurtheilt, fo müſſen die Akten vor 
dem Strafvollzug dem Kriegs⸗Miniſterium vorgelegt 
werden, damit die vorherige Degradation des Verur⸗ 
theilten verfügt werde. Die Sträflinge werden regel⸗ 
mäßig in einer inländiſchen oder anderen deutſchen Fe⸗ 
ſtung verwahrt, und daſelbſt zu militäriſchen oder ſon⸗ 
ſtigen öffentlichen Zwecken verwendet. Ausnahmsweiſe 
können ſie auch an anderen Orten mit beſonderer Be⸗ 
willigung des Kriegs⸗Miniſteriums zu öffentlichen Ar⸗ 
beiten verwendet werden. 

Naftatt, 15. November. [Amneſtie.] Die 
raſch auf einander folgenden Beſuche des Kriegsmini⸗ 
ſters von Roggenbach und Generals von Schrecken⸗ 
ftein und der Wunſch des Erſteren, fo bald als mög⸗ 
lich die Kaſemattenräume zu leeren, haben heute, am 
Namensfeſte des Großherzogs ein recht erfreuliches 
Ergebniß gehabt. Sämmtliche noch gefangenen badi⸗ 
ſchen Soldaten, die nicht eines Hauptverbrechens an⸗ 
geklagt find, wurden in ihre Heimath entlaſſtn. 

(Schwäb. M.) 

Mannheim, 16. Novbr. ([Preußiſche Groß⸗ 

muth.] Es war zu erwarten, was geſtern offiziell 


bekannt wurde, daß preußiſcher Seits der Durchmarſch 


ie waren dort, fo wie ſprach ſich gegen den Biſchof dahin aus, daß die völ⸗ baierſcher Truppen durch badlſches Gebiet ttet 
Nane „prussia Swahls“ lige Umgeſtaltung aller Verhältniſſe im vorigen Jahre fei. ſch pp ch ſch geſtatte 


Dieſe Erlaubniß Preußens iſt eine feiner. wür⸗ 
dige Demonſtration gegen die noch beſtehende Weige⸗ 
rung Baierns, preußlſche Truppen durch die Pfalz 
Marſchiren zu laſſen. Noch geſtern konnten preußiſche 
Reſerven, die nach Köln und Koblenz gehen, nicht 
durch die Pfalz marſchicen, dafür geht heute gegen 
Mittag ein Bataillon baierſcher Truppen (vom 9. Re⸗ 
giment) Hier durch und ſieben weitere Bataillone wer⸗ 
den folgen, darunter alle diejenigen, die aus gebore⸗ 
nen Pfälzern beſtehen und deren Mannſchaften theil⸗ 
weiſe zu den Inſurgenten übergegangen find. In den 
nächſten Tagen kommen noch die zur Reſerve entlaſ⸗ 
ſenen Mannſchaften des 30. Infanterie⸗ Regiments 
aus Karlsruhe und Raſtatt hier an, um an die Mo: 
ſel zurückzukehren; wir wollen ſehen, 05 Balern es 
geſtattet, fie durch die Pfalz marſchiren zu laſſen. — 
Uebrigens hat auch Baden die baieriſchen Chikanen 
wegen der Schiffbrücke zwiſchen hier und dem rhein⸗ 
baierſchen Ufer würdig beantwortet. Baiern, das frü⸗ 
her erklärt hatte, die Wiederherſtellung der „badiſchen“ 
Schiffbrücke nöthigenfalls mit Gewalt zu hindern, 
hat jetzt von Baden die Erlaubniß erhalten, eine Art 
Pontonbrücke, Behufs leichteren Ueberſetzens feiner 
Truppen, ans badiſche Ufer legen zu dürfen! 
(Konft. 3.) 

Heſſen⸗Homburg, 16. Nov. [Widerlegung.] 
Die Nachricht, daß in unſerm Ländchen Konflikte ſtatt⸗ 
gefunden haben, welche die Regierung veranlaßt, die 
Hülfe fremder Truppen zu requiriren, entbehrt allen 
Grundes. Unſere Regierung will übrigens ebenfalls 
Schritte thun, um die Auslieferung der in Baden ge⸗ 
fangen ſitzenden, am Aufſtand betheiligten Staatsange⸗ 
hörigen zu verlangen und ſie hier vor Gericht zu ſtel⸗ 
len. (D. 3.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Altona, 18. Nov. Gentral v. Bonin traf heut 
morgen hier ein, um das Jägerkorps zu inſpiciren, 
wie dies bereits ſchon mit der Rendsburger Garniſon 
geſchehen. Die permittirten Referven von 
zehn Bataillonen ſind nach einer Nachricht von 
Rendsburg im Ib. W., welche gewöhnlich gut unter: 
richtet iſt, einberufen. Eine neue ſechspfündige Feld⸗ 
batterie hatte die Werkſtätten des Arſenals verlaſſen 
und ſteht zum Ausmarſch fertig. So wird Alles vor⸗ 
bereitet für den Ausbruch des Krieges, welcher kaum 
ausbleiden wird. Die Milltärintendantur iſt ſehr 
thaͤtig für Anſchaffung der nöthigen Ausrüftungsges 
genftände, fo daß in kurzem unfere Armee hinſichtlich 
ihrer Ausrüſtung nichts zu wünſchen übrig laſſen wird. 

(Konft, 3.) 

Schleswig⸗Holſtein, 18. Novbr. Das Gerücht 
von dem Austritt des Generals von Bonin ſcheint 
denn doch wohl nur ein ſehr leeres, wenigſtens ein 
ſehr voreiliges geweſen zu ſein. Wir hören heute, daß 
derſelbe vorerſt noch keineswegs daran denke, uns und 
unſere Sache zu verlaſſen. Die Rüſtungen ſchreiten 
vor wie nach vorwärts. In Rendsburg, ſo berichtet 
das dertige Wochenblatt, hat in dieſen Tagen eine 
ſechspfündige Feldbatterle die Werkſtätten des Arſenals 
verlaſſen und ſteht zum Ausmarſch auf dem Parade⸗ 
platze fertig. Am 13. d. fand in Rendsburg wieder 
ein großes Feſtungsmanöver ſtatt. Gerüchtweiſe wird 
erzählt, daß die Permittirten von den meiſten Batail⸗ 
lons einberufen ſeien. (9. C.) 

OBeſterreich. 

Wien, 18. Nopbr. [Die Pläne der alt⸗ 
konſervativen Magparen und die Beſorgniß 
erregende Lage der Dinge in Ungarn.] Die 
Revolution der Völker hat geendet, die Revolution der 
Diplomatie hat begonnen, wird ſie eine neue Volks⸗ 
erhebung zur Folge haben? — Wer da glauben wollte, 
Oeſterreich ſei nach Niederwerfung der italienſſchen und 
magpariſchen Erhebung am Zlele angelangt, der würde 
eben ſo irren als derjenige, welcher den Plan zu einer 
neuen Schöpfung für dieſe ſelbſt anſehen wollte. Und 
Oeſterteich iſt noch nicht weiter, als daß es den Pla⸗ 
zu feiner neuen Schöpfung, der einheitlichen Ge⸗ 
ſtaltung des öſterreichiſchen Staates, offen vor 
Augen ſeiner Völker niedergelegt hat, das Schwlerigſte, 
die Verwirklichung dieſes Planes ſteht ihm noch bevor. 
Die größten Schwierigkeiten aber entſtehen ihm hierbei 
in dem ſchroff ausgeprägten Nationalgeſäbl der Ma⸗ 


gyaren und Italiener, namentlich aber as A ngarn, 
welches den größten Widerſtand geg ird ufgehen 
in den einheitlichen Kaſſerſtaat leisten wird. Die alt⸗ 


konſervativen Magyaren, die bis dieſen Augenblick treu 
an dem habsburgiſchen Kalſerhauſe gehalten haben, 
haſſen jetzt Koſſuth und die letzte magpariſche Ethe⸗ 
bung mehr denn früher, 177 8 = nicht aus Liebe zu 
dem Kaiſerhauſe, ſondern En arum, weil durch dieſe 
das Aufgehen Ungarns in den Kalſerſtaat leichter ge: 
worden iſt und gleichſam eine rechtliche Baſts, die 
Baſis der Ge Ages Been hat. Dieſe Baſis 

en 1 eſtreben, denn nur fo 
umzuſtoß Gorſebung in der Bean fi 


Mit zwei Beilagen. 


abfoluten Monarchie oder der Reichstag. 
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Fortſetzunb.) 
können ſie den Glanz des alten Königthums und ſo⸗ 
mit dun Glan der Magnaten herſtellen. Hierzu füh⸗ 
ren aber nur zwei Wege, entweder die Herſtellung der 


Beide Wege ſcheinen ſich auszuſchließen und doch ſol⸗ 
len ſie nach dem Plane des alt⸗konſervativen Magya⸗ 
rismus nach einem und demſelben Ziele führen. Die 
Wiederherſtellung der früheren Abſolutie dürfte voraus⸗ 
ſichtlich in den deutſchen Provinzen zu einer neuen 
Erhebung führen, dieſe wäre nur durch eine Unter⸗ 
ſtützung der nichtdeutſchen Provinzen niederzuhalten; 
dieſe würde aber nur gewährt werden, wenn dieſen die 
Selbſtſtändigkeit, mithin alſo auch das frühere magya⸗ 
riſche Königthum garantirt würde. Da dieſer Weg 
aber bei dem gegenwärtigen Kabinet nicht durchzu⸗ 
ſetzen möglich iſt, da die Krone Oeſterreich eine neue 
Erhebung um keinen Preis provociren will, ſo giebt 
nur der zweite Weg des Konſtitutionalismus, der 
Reichstag, Ausſicht auf Erfolg. Hier iſt aber dieſe 
Ausſicht eine für jenen Plan ſehr günſtige. Es ſollen 
in allen Provinzen die Landtage zuſammenberufen 
werden, aus welchen dann der Reichstag hervorgeht. 
Auf dieſen Landtagen wird es um ſo leichter ſein, in 
allen nichtdeutſchen Provinzen die Idee der Gleichbe⸗ 
rechtigung und des Föderativſtaates unumſtößlich feſt⸗ 
zuſtellen, als ſich jetzt dergleichen Anſichten in vielen 


Provinzen ſchon mächtig gezeigt und ſelbſt durch Des 


putationen ausgeſprochen haben. Träte dann der 
Reichstag zuſammen, der nach dem Willen der Krone 
die Sanktion des Volkes dem Einheitsſtaate geben 
fol, fo würde er nach dem Plane der Magyaren 
gerade zum Gegentheil, zum Födetrativſtaate füh⸗ 
ren. Dies iſt der Hauptſtein des Anſtoßes, den die 
Krone Oeſterreich an der Einberufung des Reichstages 
nimmt, und in der That dürfte auch an diefelbe noch 
lange nicht gedacht werden. Auch die Einberufung der 
Pronvinzial⸗Landtage wird nicht überall erfolgen, min⸗ 
deſtens nicht in Ungarn. Hier iſt alſo eine neue 
Quelle des Mißvergnügens, die zu einem reißenden, 
Alles verzehrenden Strome anzuwachſen droht, wenn 
ſich der alt⸗konſervative Magyarismus mit den eben 
erſt bezwungenen revolutionären Elementen verbindet 
und einen neuen Kampf für das magyariſche König⸗ 


thum, für die Selbſtſtändigkeit Ungarns beginnt. Man 
19 unſer Kabinet den triftigften Grund hat, die 


Entfernung der flüchtigen Häupter der magyariſchen 


- Erhebung von feiner Grenze zu fordern, weil es auch 


„Reichszeitung“ in aller Ausführlichkeit bringt. 


ohnedem alle ſeine Kräfte wird aufbieten müſſen, um 
die Pazifikation Ungarns aufrecht zu erhalten. Wie 
genau Koſſuth die Lage Ungarns und die Zunder zu 
einer neuen Erhebung kennt, zeigt die Rede, die er bei 
der Wegführung der Se a 5 

4 elt und welche uns die heutige 
ſeine Anhänger hi ) (Siehe 
dieſelbe in der geſtr. Bresl. Ztg. Beilage.) Hiernach 
ſtände nicht nur eine neue Erhebung Ungarns, 
ſondern mehr noch ein Krieg zwiſchen der Pforte 
und Oeſterreich in ſicherer Ausſicht. Daß letzterer 
nicht zu befürchten ſei, konnte Koſſuth bei der neuen 
Wendung, welche die Stellung Oeſterreichs zu Ruß⸗ 
land genommen hat und bei der neuen Geſtaltung der 
Dinge in Deutſchland — freilich nicht wiſſen, daß er 
aber die Sachlage in Ungarn richtig geſchätzt hat, wird 
uns eine nicht ferne Zukunft lehren. 

N. B. Wien, 19. Nov. (Tagesbericht.] Der 
neue Zolltarif beſchäftigt fortwährend die öffentliche 
Aufmerkſamkeit im vorwaltenden Sinne, und die wie⸗ 
derholten Erklärungen des Handelsminiſters, daß er 
mit der öffentlichen Meinung Schritt für Schritt ge⸗ 
den und der inländiſchen Arbeit hinreichenden 
S Hug angedeihen laſſen werde, können die aufgereg⸗ 
ten Gemüther nur beſchwichtigen. Der Unbefangene 
wird es gewiß billigen, daß in die Idee eines allge⸗ 
meinen Induſtriekongreſſes nicht eingegangen wird, da 
es hier eben ſo ſchwer würde, die Vertretung, als die 
Vereinbarung der verſchiedenartigen Intereſſen zu erzie⸗ 
len. — Das Peſther Militär⸗Diſtrikts-Kommando hat 
verſchärfte Weiſungen hinſichtlich des Paßweſens ange⸗ 
ordnet. Zur Ausſtellung eines Paſſes ſoll nur jene 
Behörde berechtigt ſein, in deren Bezirk der Paßwer⸗ 
der zuſtändig iſt, oder welche von deſſen Zuſtändigkeits⸗ 
behörde ſpeziell ermächtigt wurde. Auch ſoll mit dem 
Paßwerber früher ein Protokoll über Zweck und Noth⸗ 
wendigkeit der Reiſe ins Ausland aufgenommen und 
von der Behörde die Verpflichtung des Paßwerbers 
in Bezug auf die Militärpflichtigkeit, Minderjährigkeit 
er temdenverband berückſichtigt werden. — Die 

tadt Kaſchau, welche eine Loyalitätsadreſſe an den 
Kalſer ſandte, hat die deut che Sprache als Geſchäfts⸗ 
ſprache in ihren Verhandlungen eingeführt. — Das Pro⸗ 

ramm ber Vorträge an der Univerfität zu Lemberg 
enthält mehrere Vorleſungen in politiſchen und ſtaats⸗ 
ökonomiſchen Fächern, fämmtiich in deutſcher Sprache. 


— In den nächſten Tagen bereits ſoll das Patent 


über die Gründung der Wojwodina publizirt werden. 
Die Komitate Bacs⸗Bodorogh, Torental, Temes und 
Kraſſo, dann die Bacska und das Banat, ferner der 
Rumäer und Illoker Bezirk des Syrmier Komitats 
werden unter dem Namen: „Wojwodſchaft Serbien 
und Temeſer Banat“ ein den übrigen Kronländern 
analoges und abgeſondertes Gebiet bilden. Eine be⸗ 
fondere Verfügung wird die Landes- und Reichsvertre⸗ 
tung deſſelben regeln; ſie wird in 3 Kreiſe eingetheilt, 
welchen ein in Temeswar reſidirender Landeschef vor⸗ 
ſteht. Der Kaifer wird den Titel eines Großwojwoden 
von Serbien führen. — In Prag wird Erzherzog 
Albrecht am heutigen Tage aus Mainz erwartet. 
Der Kaiſer ſoll Willens fein, einen Theil des Armee⸗ 
korps in Böhmen zu beſichtigen und ſodann über 
Budweis und Linz in die Reſidenz zurückzukehren. Erz⸗ 
herzog Albrecht würde den Kaiſer durch Böhmen be⸗ 
gleiten, dann mehrere Wochen bei ſeinem Armeekorps 
verweilen, den Winter aber als Feſtungsgouverneur in 
Mainz zubringen. 

[Die Abreiſe des Kaiſers.] Geſtern Nachts 
um 11 Uhr find Se. Majeſtät der Kaiſer in Beglek⸗ 
tung Sr. k. k. Hoheit des durchlauchtigſten Herrn 
Erzherzogs Wilhelm, dann des Herrn General-Adſu⸗ 
tanten, Grafen v. Grünne, des Herrn Miniſter⸗Prä⸗ 
ſidenten Fürſten v. Schwarzenberg, des Herrn 
Miniſters des Innern, Dr. Bach, des Herrn Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant v. Sallaba, und der beiden 
Herren Flügel⸗Adjutanten Grafen Trojer und O'Don⸗ 
nel (mittelſt Separat⸗Trains) nach Prag abgegangen. 
Auch der k. k. Miniſterialrath Baron Thierry und 
zwei höhere Beamte des Miniſteriums des Aeußeren 
befanden ſich im allerhöchſten Gefolge. Der Kriegs⸗ 
minifter Graf Gyulai, der Oberſthofmeiſter Fürſt Liech⸗ 
tenſtein und der Rittmeiſter Dorner, gaben Sr. Maj. 
bis zu den Waggons das Geleite. Der Abſchied Sr. 
Majeſtät von den obengenannten zwei Großwürdenträ⸗ 
gern des Reiches war ſehr herzlich. Se. Majeſtät 
ſchienen ſehr wohl gelaunt.) Der General⸗Inſpektor 
Keißler und der Herr General⸗Sekretär⸗ Stellvertreter 
Oppenheim genoſſen die Ehre, den Zug begleiten zu 
dürfen. Gleichzeitig ſind auch vier kaiſerliche Hofwa⸗ 
gen nach Prag abgegangen. Der Erzherzog Ferdi⸗ 
nand d' Eſte, k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, iſt am 
16ten ſammt Gefolge von Frohsdorf nach Italien ab⸗ 
gereiſt. — Heute Morgen iſt der FZ M. Baron Je⸗ 
lachich in Begleitung ſeines Bruders und zweier Ad⸗ 
jutanten, nach Brünn abgegangen. — Vorgeſtern iſt 
der FZ M. Baron Auguſtin nach Prag abgegangen. 

(Wiener 3.) 

8 Wien, 19. November. [Auguſtin. Moltke.) 
Die durch die Abdankung des Erzherzogs Ludwig 
erledigte wichtige Stelle eines Direktors der Artillerie 
iſt dem k. k. Feldzeugmeiſter Baron Auguſtin an⸗ 
vertraut worden, einem Offizier, der ſich durch die 
Verbeſſerung der Congreve'ſchen Raketen einen 
europäifchen Ruf gemacht. Vom General⸗Adjutanten 
Sr. Maj. des Kaifers Ferdinand, Graf Clam⸗Martinitz, 
bitter verfolgt und gedemüthigt, hatte Baron Auguſtin 
in den letzten Feldzügen die Nützlichkeit ſeiner Rakete 
praktiſch zu erproben und bei der Belagerung von 
Venedig gelang es ſeinem genialen, nie verlegenen 
Geiſte durch eine bisher für unmöglich gehaltene Ver⸗ 


ſtärkung der Pulverladung die Projektile auf eine wirk⸗ 


lich fabelhafte Entfernung in die Stadt zu treiben und 
dadurch die endliche Capftulation der trefflich verthei⸗ 
digten Stadt zu beſchleunigen. Zugleich begrüßen wir 
hierin den Anfang des vernünftigen Syſtems an die 
Spitze wichtiger Militärzweige nicht hohe Namen zu 
ftellen, die oft recht gut klingen mögen, aber deren 
Träger, ſei es wegen großer Jugend oder Mangel an 
Kenntniſſen dem Poſten nicht gewachſen ſind, und des⸗ 
halb in die Hände von Rathgebern fallen, die hä 
unter dem M ürſtli 2 auf 
Mantel der fürſtlichen Unverantwortlichkeit 
einen Augiasſtall von Mißbräuchen erſchaffen, deren 
Odium dem erlauchten Namen zur Laſt faut. Auf 
ſolche Weiſe machen die Umſchliche obſkurer Perſonen 
Mitglieder des Regentenhauſes unpopulär, welche ſonſt, 
in geeigneter Sphäre beſchäftigt, gewiß ſehr beliebt ge⸗ 
worden wären. Die durch die Reſignation des Erz⸗ 
herzogs Johann gleichfalls erledigte Stelle eines Di⸗ 
rektors des Geniekorps und der Militär⸗Akademien iſt 
dem Feldmarſchall Lieutenant Cabega verliehen worden, 
einem Manne von echtwiſſenſchaftlicher Bildung und 
erprobter Kriegserfahrung. — Die Ankunft des k. dä⸗ 
niſchen Miniſters, Graf Moltke, der direkt von 
Petersburg hierher eilte, wird wohl nicht mit Unrecht 
mit dem bevorſtehenden Zuſammentritt der neuen Bun⸗ 
deskommiſſion in Frankfurt in Verbindung ge⸗ 
bracht, wodurch Oeſterreich eine entſcheidende Stimme 


— — 
7) Der Kaiſer iſt, wie der Lloyd meldet, am 19. Novbr. 


Mittags 12 uhr 30 Minuten in Drag gr 


in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Angelegenheit erhalt. um 
dieſe im freundſchaftlichen Sinne zu lenken, ſucht Däs 
nemark die ruſſiſche Vermittelung, deren Gewicht am 
Wiener Hofe dermalen ungeheuer iſt, und ſo dürfte 
den Herzogthümern die ſchwerſte Prüfung noch bevor⸗ 
ſtehen. — Der noch immer in Kriminalhaft ſchmach⸗ 
tende Dr. Trampuſch aus Salzburg, welcher als Mit⸗ 
glied der Deputation der Frankfurter Linken mit Blum, 
Fröbel und Hartmann im Okteber v. J. nach Wien 
gekommen war, allein an den kriegeriſchen Unterneh⸗ 
mungen keinerlei Antheil genommen hatte, iſt trotz ſei⸗ 
ner Jugend in Folge des Grams ergraut. Obſchon 
Nichts Beſchwerendes weiter gegen ihn vorliegt, ſo 
dürfte die Stunde der Freiheit doch nicht gekommen 
ſein, weil man ſich jetzt mit den Frankfurter Behörden 
in Korreſpondenz geſetzt hat, um über ſein dortiges 
Leben genaue Erhebungen zu pflegen. 

L. Krakau, 15. Novbr. [Ju denverfolgungen. 
Ruſſiſche Liquidationen.] Ich habe Ihnen faſt 
eine Woche nicht geſchrieben, weil wirklich nichts, gar 
nichts zu berichten war. Unſere Stadt hat kein poli⸗ 
tiſches Leben mehr; feit die Ruſſen fort find, und nur 
noch einige Militärpolizeibeamte zurückgeblieben, die erſt 
den unmittelbaren Befehl des Czaren abwarten, hat 
auch das letzte Intereſſe aufgehört, welches der alten 
Königs⸗Stadt eine freilich ſehr ominöſe Bedeutung gab. 
Nun, die Ruſſen haben das alte polniſche Kaſtell ver⸗ 
laſſen, die alten polniſchen Patrioten ſinnen vielleicht 
wieder in der Stille der Nacht auf ein hübfches Re: 
volutjönchen und es iſt gewiß die hier feit ein paar 
Tagen circulirende falſche Nachricht, daß in Paris die 
Montagnards einen Aufſtand gemacht und den Präſi⸗ 
denten feſtgenommen haben, in ihrer Schmiede ent⸗ 
ſtanden. Damit ſollen nun die Gemüther bearbeitet, 
für eine günſtigere Zukunft vorbereitet werden. Die 
Juden aber ſcheinen ſie nicht mehr als Verbündete an⸗ 
nehmen zu wollen, und es iſt nur allzuklar, daß die 
Polen jetzt einen anderen Feldzugsplan erdacht haben. 
Den natürlichen Haß des Landvolks gegen die Juden, 
welche nur allzuoft Gelegenheit haben, das erſtere zu 
üdervortheilen, ſuchen die Polen jetzt durch eine innige 
Verbindung mit der Geiſtlichkeit und durch übertrieben 
judenfeindliche Artikel zu nähren, und wo möglich zu 
vergrößern. Der „Czas“ hat wieder eine neue Philippika 
gegen das Geſchlecht Iſrael losgelaſſen, die alles übers 
trifft, was nur Haß und Erbitterung, Vorurtheil und 
geiftige Beſchränktheit je gegen dieſes unglückliche Volk 
eingegeben hat, und den früheren Redakteur der ari⸗ 
ſtokratiſchen, in Lemberg erſchienenen „Polska,“ den ehren⸗ 
werthen Herrn Metiszewski zum Verfaſſer haben fol. 
Wir leben doch hier im Belagerungszuſtande, Ent⸗ 
gegnungen können daher nicht in polniſcher Sprache 
erſcheinen, weil der „Czas“ das einzige polniſche Blatt 
iſt, und die demokratiſirende Jutrzenka verbothen wurde. 
Aber was den Einen recht, ſollte den Andern billig 
fein, und wenn der Fürſt Alfred v. Windifhgräg das 
judenfeindliche Blatt von Quirin Endlich: „Schild und 
Schwert“ in Wien verbieten konnte, trotzdem daß es 
die Lopalität als Paradepferd ritt, ſo glaube ich, daß 
auch unferg Landesregierung nicht blos berechtigt, ſon⸗ 
dern auch verpflichtet wäre, dem Czas die Veröffentli⸗ 
chung ſolcher aufreizender, auf eine Krakauer Juden⸗ 
Veſper geradezu berechnender Artikel ſtreng zu unterſa⸗ 
gen. Die jüdiſche Gemeinde hat den Entſchluß gefaßt, 
eine Deputation an den Wiener Minifterrath abgehen 
zu laſſen, an der ſich ſowohl der orthodoxe Theil durch 
den hieſigen Rabbiner, wie auch der freidenkende Theil 
der Juden durch einen Arzt und einen Schuldirektor 
betheiligen werden. Möge es ihnen gelingen, die Her⸗ 
ren Miniſter für eine energiſchere Durchführung des 
erſten Paragraphen der Grundrechte zu gewinnen. — 
Vorige Woche iſt ein Graf Zichy, wie es heißt, der 
frühere Oberkommiſſar von Ungarn, auf ſeinem Wege 
nach Warſchau hier durchgekommen. Man ſagt, 
er follte vom Fürſten Paskewitſch die Rechnungen für 
die geſammten Ausgaben der ruſſiſchen Armee in Un⸗ 
garn beziehen, damit die öſterreichiſche Regierung das 
Nöthige für die Liquidirung dieſer Summen an Ruß⸗ 
land einleiten könne. So viel uns bekannt iſt, hat 
die ruſſiſche Regierung beim erſten Vorrücken ihrer 
Truppen auf öſterreichiſches Gebiet erklärt, daß ſie nicht 
blos als Hilfsfreund Oeſterreichs, ſondern zur Bekäm⸗ 
pfung der ihre Staaten gefährdenden polniſch⸗ ungari⸗ 
ſchen Inſurrektion ſich am Kriege betheilige, alſo pro 
domo sua in den Kampf ziehe. In dieſem Falle müß⸗ 
ten alſo natürlich alle gemachten Ausgaben von Ruß⸗ 
land allein getragen werden, und wir ſind überzeugt, 
daß dem erſten allgemeinen Reichstage das 
geſammten Oeſterreich wohl keine Votirung 
einer an Rußland ſchuldenden Summe für 
geleiſtete Hilfe abgefordert werden wird. Die 
andere Verſion über die Sendung des Grafen Zichy 
nach Warſchau ſcheint alſo der Wahrheit näher zu 
kommen. Sie fo nämlich die in Bartfeld befindlichen 


überfüllten Magazine mit Proviant betreffen, der von 


Rußland geliefert, deſſen Spedirung von der cuſſich⸗ 
polniſchen Grenze nach Bartfeld aber von der öfter: 
reichiſchen Regierung, theils durch geleiſteten Vorſpann 
des Landvolks, theils durch eigene Spediteure beſorgt 
worden war. Die ruſſiſche Regierung, welche dieſe 
Vorräthe in der Voraus ſetzung eines länger dauernden 
Krieges, der durch die Unterwerfung Gürgep's raſch 
beendet wurde, anhäufte, verlangt nun die Uebernahme 
derſelben von Seiten Oeſterreichs und Erſatz der dar⸗ 
auf verwendeten Geldſummen. Eine ſelche Forderung 
könnte nur billig erſcheinen, wenn ſich nicht bei nähe⸗ 
rem Betracht dieſer kitzlichen Frage das unſerer Re⸗ 
gierung gewiß wohlbekannte Faktum herausſtellte, daß 
erſtens ein großer Theil dieſer Vorräthe aus Zwleback 
und Graupe beſtände, die beide vom öſterreichiſchen 
gut genährten Soldaten niemals gebraucht werden, 
und dann zweitens dieſe Vorräthe ſowohl als die vor: 
handenen Mehlquantitäten größtentheils durch Näſſe 
und Mangel an ordentlichen Räumlichkeiten verdorben 
und unbrauchbar geworden ſind. Wem es bekannt iſt, 
wie ein ruſſiſcher Soldat behandelt wird, und dieſe 
Behandlung mit der Humanität und der lieb⸗ 
reichen Sorgfalt vergleicht, die durchweg, 
wir können es mit Stolz ſagen, bei der Verpfle⸗ 
gung des öſterreichiſchen Militärs vorherrſcht, 
wird die Verlegenheit unſerer Regierung, ungeſunde, 
alſo gänzlich unbrauchbare Vorräthe übernehmen zu 
ſollen, leicht begreifen und von Herzen wünſchen, daß 
es dem Grafen Zichy gelinge, in Warſchau ein Aus⸗ 
kunftsmittel zu finden, das beide Parteien gleich be⸗ 
friedige. 

# Von der italieniſchen Grenze, im November. 
[Die Politik Oeſterreichs in Bezug auf Ita⸗ 
lien. Die Banditen⸗-Banden. Trieſt wird 
befeſtigt.] Die durch ihre Plauderhaftigkeit und gut⸗ 
müthige Großſprecherei in ganz Italien ſprüchwörtlich 
gewordenen Veroneſer ſind vor Entzücken außer ſich, 
da ihre Stadt die Hauptſtadt des lombardiſch- venet, 
Königreichs geworden, und geben ſich den ſchönſten 

Träumen für ihre Zukunft hin; allenthalben erblickt 
man heitere Geſichter und die Beſatzung lebt mit dem 
Bürgerſtande im beſten Einvernehmen, ja eine Anzahl 
Einwohner aus der höheren Bürgerklaſſe iſt zu einem 
italieniſch > öſterreichiſchen Verein zuſammen getreten, 
welcher das Ziel verfolgt, die freiſinnigen Schritte der 
Regierung überall zu unterſtätzen, und namentlich auf 
die unteren Volksſchichten belehrend einzuwirken, da 
gerade dort, wo die Einſicht mangelt, Haß und Vor⸗ 
urtheil die tiefſten Wurzeln geſchlagen haben. Die 
Regierung, im Bewußtſein hier, in Ungarn und Po⸗ 
len die Ariſtokratie zur unverſönlichen Feindin zu ha⸗ 
ben, wird, ohne es zu wollen, zur eifrigen Beförderin 
des Bürgerthums gemacht und um dies zu heben, 
bleibt ihr nichts übrig, als mittelſt Handel und Ver⸗ 
kehr die Mittelklaſſe reich und unabhängig zu machen, 
weshalb die materielle Richtung in dieſer Hinſicht zu⸗ 
gleich eine politiſch⸗wichtige Seite beſitzt. In Deutſch⸗ 
land und Italien verfolgt die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung dermalen denſelben Zweck, und man kann nicht 
leugnen, daß derſelbe, ſobald der europäiſche Frieden 
gewahrt bleibt, und die Entwickelung ſich ruhig ent⸗ 
falten kann, erreicht werden muß. Die Eiſenbahn von 
Meſtre nach Trieſt dürfte in dieſer Beziehung beſon⸗ 
ders wichtig werden; die zerſtörte Lagunen-Brücke iſt 
zwiſchen Meſtre und St. Giuliano inſoweis hergeſtellt, 
daß den 25. d. M. dieſe Strecke wieder befahren wer⸗ 
den kann, die übrige Strecke bis Venedig will Ne⸗ 
grelli bis zum März 1850 vollkommen fahrbar ma: 
chen. — Die in den Legationen garniſonirenden k. k. 
Truppen erleiden fortwährend namhafte Verluſte bei 
der Verfolgung jener Banditenſchaaren, die ſich 
nach der Auflöſung der römiſchen Armee im Kirchen⸗ 
Staat gebildet haben; beſonders die in Ankona ſta⸗ 
tionirten Ulanen haben manchen wackern Mann ver⸗ 
loren, worunter auch einige Offiziere. Die Banditen 
ſind allzuſehr im Vortheil, weil ſie alle Schlupfwinkel 
des Gebirges kennen, und da die Landleute die Rache 
derſelben mehr fürchten, als die Drohungen der Oeſter⸗ 
teicher, fo dienen fie den Wegelagerern auch als Führer 
und Hehler. Ohne daß man irgend Jemand anſichtig 
wied, pfeifen die Büchſenkugeln aus Felſenklüften her⸗ 
vor und bringen den Tod in die Reihen tapferer Krie⸗ 
ger, die oft voll Erbitterung ſind, weil ſie den meuch⸗ 
leriſchen Angriff nicht erwiedern können. — Von der 
Befeſtigung Trieſts iſt jetzt mehr denn jemals die Rede 
und es ſollen die darauf bezüglichen Pläne bereits voll⸗ 
endet ſein. Nicht nur würden an den geeigneten Orten 
mächtige Strandbatterien ertichtet werden, auch die 
Höhen Optſchina ſollen bedeutende Forts mit weittrei⸗ 
benden Mörfern und Kanonen erhalten, deren Kugeln 
jeder Flotte Reſpekt einflößen dürften. 


; Italien. 

Turin, 13. Nov. In der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer kam endlich der Friedensvertrag zur 
Sprache. Herr Buffa ſtellte den Antrag, denſelben 
als fait-aceompli anzuerkennen, was jedoch mit fo 
vielen Amendements modificirt wurde, daß die weitere 
Berathung auf morgen verſchoben wurde. (Lloyd.) 
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x Paris, J5. Novbr. [National⸗Verſamm⸗ 
lung. Reibungen zwiſchen dem Präfidenten 
der Republik und der Majorität der Ver⸗ 
ſammlung. — Römiſches.] Die heutige Sitzung 


der National⸗Verſammlung zeigte aufs neue, wie we⸗ Di 


nig die Majorität der Verſammlung mit dem Elyſée 
im Einverſtändniſſe iſt. Die heutigen Abſtimmungen 
bekunden vielmehr die Intention der Majorität, ihr 
Schmollen durch eine Reihe kleiner Akte zu manifeſti⸗ 
ren, die, ohne den Charakter einer entſchiedenen Op⸗ 
poſition zu haben, dennoch aber den Mangel an Wohl⸗ 
wollen an den Tag legen. Das erſte Votum betraf 
die Genehmigung der Diskuſſion über eine Propoſi⸗ 
tion, Betreffs des Geſtüts von St. Cloud, welche vom 
Miniſter Fould bekämpft worden iſt; das zweite und 
bezeichnendere iſt die Verwerfung der beantragten Be⸗ 
willigung von 52,000 Fr. für die Wohnung des Vice⸗ 
präſidenten der Republik. Beide Abſtimmungen 
ſind freilich nicht von großer Bedeutung, aber ſie laſ⸗ 
ſen ſchon die Aufnahme vermuthen, welche andern 
Propoſitionen zu Theil werden wird. Man darf als 
gewiß annehmen, daß die heutigen Kammer⸗Beſchlüſſe 
viel böſes Blut im Elpſée machen und die Eintracht 
zwiſchen der Majorität und dem Präſidenten der Re⸗ 
publik, welche ſo viele Blätter als gar nicht alterirt 
anſehen, wenig konſolidiren werden. Unter dieſen 
Journalen iſt der „Conſtitutionnel“ am meiſten opti⸗ 
miſtiſch, wobei allerdings zu wiſſen nothwendig iſt, daß 
dieſes Journal mit Sack und Pack in das bonoparti⸗ 
ſtiſche Lager übergegangen iſt. Dieſes Faktum iſt heute 
ganz notoriſch und außer jedem Zweifel. Das Journal 
des Hrn. Veran wird nunmehr in gewiſſer Bezie⸗ 
hung als der Moniteur des Elypſte angeſehen, und es 
hat feinen vollkommenen Bruch mit Hrn. Thiers 
bereits durch eine Reihe von agreſſiven Artikeln ange⸗ 
kündigt. Dieſe neue Haltung des Conſtitutionnel ge: 
gen die Männer, welche bisher ſeine Patrone geweſen 
find, kann die Spaltung zwiſchen dem Eiyfee und der 
Fraktion der Majorität, welche dieſelben Männer als 
ihre Chefs anerkennt, nun vollſtändig machen. Was 
aus dieſem Konflikt, der immer beſtimmter hervortritt, 
werden wird, iſt ſchwer vorherzuſagen. — Paris iſt 
indeß vollkommen ruhig. Nach ſo vielen hef⸗ 
tigen Erſchütterungen iſt es über die parlamentariſchen 
Verwickelungen ganz blaſict. — In Betreff der Rück⸗ 


kehr des Papſtes nach Rom ſcheint ein Hemmniß ein⸗ 
getreten zu ſein. Während ſämmtliche Nachrichten in 


der jüngſten Zeit darin übereinſtimmten, daß der Papſt 
bald nach Rom zurückzukehren gedenke, melden die heu⸗ 
tigen im Gegentheil, daß die Rückkehr noch ſehr pro⸗ 
blematiſch ſei. Der Papſt iſt am 2. aus Benevent 
nach Portici zurückgekehrt und es wird gemeldet, daß 
er daſelbſt zu bleiben entſchloſſen ſei. Die Rückberu⸗ 
fung des Herrn v. Corcelleb, zu dem der Papſt 
großes Vertrauen hatte, ſoll die Urſuche dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes fein. — Geſtern Abend fand großer Empfang 
im Elyſee ſtatt. Die Geſellſchaft war fehr glänzend; 
man ſah ſehr ſchöne Frauen, einen großen Theil des 
diplomatiſchen Corps und auch eine große Anzahl Re⸗ 
präfentanten aus der Majorität. Herr Molé war 
ſeit dem Erlaſſe der jüngſten Botſchaft zum erſten 
Male anweſend, eben ſo Herr v. Montalembert. 
Die Herren Thiers und Berryer glänzten durch 
ihre Abweſenheit. 

>< Paris, 17. Nov. [Fortgeſetzte Reibung 
zwiſchen der Majorität der Nat.⸗Verſamm⸗ 
lung und dem Präfidenten der Republik. — 
Aus London. — Römiſches.] Was ich ſchon in 
meinem geſtrigen Schreiben andeutete, beſtätigt ſich be⸗ 
teits auch heute; die Majorität der Nat.⸗Verſammlung 
und dee Eipfee befinden ſich auf dem Punkte, ſich ge: 
genſeitig zu necken. Vor drei Wochen etwa waren 
Majorität und Gouvernement einig, die Propoſition 
Jerome Napoleons auf Ertheilung einer Amneſtie zu 
verwerfen. Kurz darauf werden zum großen Erſtaunen 
der Majorität 700 Gefangene durch den Willen des 
Präfidenten in Freiheit gefetzt, der hiermit die Popu⸗ 
larität dieſer Maßregel für ſich allein gewinnen zu 
wollen ſchien. Heute ſchien nun die auf das Spiel 
pikirte Majorität eine Propoſition annehmen zu wol⸗ 
len, welche beantragt, die Verurtheilung der 500 Nicht: 
amneſtirten einer Reviſion unterwerfen zu laſſen. Um 
dieſes Projekt der Majorität zu vereiteln, bleibt dem 
Präſidenten nichts übrig, als auch dieſe 500 zu amne⸗ 
ſtiren, und ein Journal will auch ſchon heute wiſſen, 
daß dies am 10. Dezember, dem Jahrestage der Wahl 
geſchehen wurde. Wenn die Neckereien keine andern 
Konſequenzen als „Gnade und Generoſität“ haben, fo 
wäre freilich kein großes Uebel dabei. Allein es fteht 
nur zu ſehr zu befürchten, daß die Sache doch eine 
ernſtere Wendung nehmen und die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte hemmen wird. — Wie es ſcheint, wird es im⸗ 
mer ſchwieriger, einen Miniſter für das Aeußere zu 
finden. General Lahitte, der dieſes Portefeuille überneh⸗ 
men ſollte, iſt zum Geſandten in Berlin ernannt und ges 
rüchtweiſe meldet man heute, daß Ferd. Bar rot das letztere 
übernehmen und das Innere an Hrn. Vai ſſe den ehemali⸗ 
gen Direktor der Civilangelegenheiten in Algerien, ab⸗ 
treten werde. Sollte ſich dieſer Plan realiſiren, ſo 


nicht zurückhalten will. 


würde es zur Unzufriedenheit der Majorität der Mas 
tionalverſammlung geſchehen. — Heute aus London 
angekommene Briefe ſtellen einen dortigen Kabinets⸗ 
wechſel in Ausſicht. Die neueſten engliſchen Journale 
erwähnen jedoch dieſes Gerüchtes mit keiner Silbe. — 
ie heutigen römiſchen Korreſpondenzen lauten ſehr 
widerſpruchsvoll. Nach der einen wird der Papſt zu⸗ 
rüͤckkehren, nach der anderen nicht. Außerdem wird 
noch gemeldet, daß der Papſt mit der Ernennung des 
Generals Baraguay⸗d'Hilliers zum Kommandan⸗ 
ten der franzöſiſchen Armee in Rom ſehr unzufrieden 
iſt und er demnach Über feine Rückkehr nichts beſtim⸗ 
men wird, bis ihm die Dispositionen des neuen Ge: 
nerals en chef bekannt ſein werden. 


u —— n 
Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 20. Novbr. Das heutige Amtsblatt ent⸗ 
hält folgende beherzigenswerthe Warnung der hieſigen 
Regierung: 

Die vielfachen Unglücksfälle, welche nach den uns zukom⸗ 
menden Nachrichten fortwährend durch einen unvorſichtigen 
oder unrechtmäßigen Gebrauch der Schußwaffe entſtehen, 
und in der letzten Zeit auch namentlich dadurch entſtanden 
ſind daß Jäger und andere Perſonen, welche auf die Jagd 
gegangen, die geladenen Gewehre, ohne felbige 
abzuſchießen, zu Haufe gebracht haben, laſſen es uns als 
Pflicht erſcheinen, daß Publikum wiederholt auf die durch 
unfere Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 28. Novbr. v. J. 
republicirten, noch in Geltung ſtehenden jagdpoltzeilichen und 
ſonſtigen Vorſchriften über den unvorſichtigen Gebrauch des 
Schießgewehres aufmerkſam zu machen und ſelbige mit dem 
Bemerken zur genaueſten Beachtung zu empfehlen, daß die 
Polizeibebörden unſeres Bezirks angewieſen worden ſind, des 
Nachdrücklichſten aufdie Befolgung dieſer Vorſchriften zu halten. 


$ Breslau, 20. Novemb. [Konſtitutionelle 
Reſſource.] „Iſt die Zolleinigung zwiſchen Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich für Schleſien wünſchens⸗ 
werth?“ fo lautete das Thema, welches in der geſtri⸗ 
gen Verſammlung zum Gegenſtand einer eben fo 
ausführlichen als gründlichen Beſprechung gemacht 
wurde. Herr Molinari hielt den einleitenden Vor⸗ 
trag, in welchem der Gedanke ausgeführt wurde, daß 
alle Schlagbaͤume und Zollſchranken, als Erzeugniſſe 
der alten Diplomatie, fallen müſſen, und daß nament⸗ 
lich aus einer Zolleinigung mit Defterreih für unfer 
Vaterland, ſowohl in politiſcher als materieller Hinſicht, 
bedeutende Vortheile erwachſen dürften. Dagegen er⸗ 
klärt ſich Herr v. Jaski, der ſelbſt als Laie in die⸗ 
fer hochwichtigen Angelegenheit mit feinem Urtheile 
Er ſei durch den Vorredner 
von der ſchließlich aufgeſtellten Behauptung nicht übers 
zeugt worden. Nach der Anſicht des Redners würde 
die traurige Lage der finanziellen Verhältniſſe Oeſter⸗ 
reichs, der daſeldſt herrſchende Mangel an baarem 
Gelde, eben ſo ſtörend als nachtheilig auf den Handel 
Preußens einwirken. Zwar habe Oeſterreich die Finanz⸗ 
kriſis ſcheinbar überwunden; doch wie leicht könne es nicht 
neue Stürme erfahren, da die Verfaſſung v. 4. März 
noch nicht im Entfernteſten zur Ausführung gekommen 
iſt. Ganz beſonders aber würden die ländlichen Ver⸗ 
hältniſſe Preußens unter einem etwaigen Eintritt 
Oeſterreichs in den deutſchen Zollverband leiden. Bei 
der bekannten Fruchtbarkeit Ungarns müßten, im 
Fall einer von dorther eröffneten Konkurrenz, die öſt⸗ 
lichen Provinzen Preußens, die auf den Erwerb durch 
Rohprodukte angewieſen ſind, zu Grunde gehen, ſie 
könnten die Konkurrenz mit Ungarn und Böhmen 
nicht ertragen. Daſſelbe wäre mit den Fabriken, na⸗ 
mentlich der Spinner und Weber der Fall. Ebenſo 
würden die billigen Ungarweine, die man bis jetzt in 
Mitteldeutſchland nur wenig kenne, den ohnehin ge⸗ 
drückten Stand der Weindauer am Rhein gänzlich 
ruiniren. Ueberdies könnte die öſterreichiſche Regierung, 
bei dem gegenwärtigen Zuſtande ihrer Finanzen, das 
Tabakmonopol nicht aufgeben, und es müßte ſich dem⸗ 
nach eine erhebliche Ungleichheit in der gegenfeitigen 
Zollfreiheit herausſtellen. — Aber auch aus politiſchen 
Gründen ſei die fragliche Zolleinigung durchaus nicht 
wünſchenswerth. Jene Maßregel würde die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit Preußens entſchieden gefährden. Bisher 
habe unſer Vaterland den auswärtigen Staaten ge⸗ 
genüber den Zollverband repräſentirt, in jenem Galle 
würde dieſe Rolle dem öſterreichiſchen Kaiſe e zu⸗ 
fallen. Dadurch hört nicht nur Preußens Stellung 
als Weltmacht auf, ſondern auch die Jntereſſen des 
geſammten übrigen Deutſchlands erſcheinen weſentlich 
bedroht. Es wäre ein Verrath am deutſchen Vatet⸗ 
lande, wollte man Oeſterreich, deſſen Schwerpunkt in 
ſeinen außerdeutſchen Staaten liege, in den Zollver⸗ 
band aufnehmen. Ein allgemeiner Wohlſtand fei von 
der Zolleinigung mit dem . wachen und mütben 
Defterreich für das geen ftige Preußen nicht zu 
erwarten. Wer möchte aber nicht einzelne materielle 
Intereſſen dem allgemeinen politiſchen Anſehen des 
Vaterlandes hintenanſezen. Wenn Norddeutschland 
eine ſelbſtſtaͤndige, einige 5 feſte Macht bilden werde, 
dann könne vielleicht eine egulirung der Zollverhält⸗ 
niſſe mit Oeſterreich, wie fie der preuß. Staatsanzeiger 
in Ausſicht geſtellt hat, als nützlich erachtet werden. 
Herr Oettinger bemerkt, daß die Verſammlung den 
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beiden letzten Rednern ihren ee habe, wäh⸗ 
d ſie doch ganz entgegengeſetzte nſichten ausgeſpro⸗ 
PR hätten. Es fei diefer Beifall wohl der Art und 
Weise ele dem Jabalte des Vortrages zu Theil ge⸗ 
worden. Der erſte Redner fei vom kaufmänniſchen, 
der zweit“ vom militäriſchen Geſichtspunkte ausgegan⸗ 
gen, er halte es mit dem erſteren. Zwar gehöre die 
Zolleinigung mit Oeſterreich nur noch zu den frommen 
Wünſchen. Da aber von einer ſolchen einmal die Rede iſt, 
fo wolle auch er feine Anſicht darüber äußern. Selbſt 
das große Römervolk wirkte am meiſten dadurch, daß 
es feine Siege gut benutzte, ſelbſt bei ihm galt der 
Spruch: er dant arma togae: der Krieg müſſe den 
Vortheilen des Friedens weichen. Nachdem der Red⸗ 
ner Ackerbau, Induſtrie und Handel als die drei 
Hauptpotenzen des Staats dezeichnet und den Einfluß 
des letzteren auf die Entwickelung der beiden erſten 
Erwerbszweige dargelegt hatte, erklärte er die etwaige 
Zolleinigung Preußens mit Oeſterreich für ein ſehr er⸗ 
folgreiches Mittel zur Hebung der gewerblichen Inte⸗ 
reſſen. Als Beweis für dieſe Anſicht führt der Red⸗ 
ner die kleinern deutſchen Staaten, deren Wohlſtand 
ſeit ihrem Eintritt in den Zollverband bedeutend zuge⸗ 
nommen habe. So beſtanden in einer Fabrikſtadt 
Sachſens vorher nur 20 Fabriken, wo gegenwärtig 
mehr als 100 errichtet ſind. Endlich könne man in 
dem Eintritt Oeſterreichs in den deutſchen Zollverband 
keinerlei Gefahr für die Selbſtſtändigkeit Preußen er⸗ 
blicken. Herr Stephan will den Zollanſchluß Oeſter⸗ 
reichs auf Kolonialwaaren und Rohprodukte beſchränkt 
wiſſen. Namentlich bleibe zu wünſchen, daß die ſchleſ. 
Linnenmanufaktur gegen eine Konkurrenz der böhm. ge⸗ 
ſchützt werde. — Herr Molinari widerlegt vie von 
Herrn v. Jaski ausgeſprochenen Befürchtungen. Die 
Gründe der finanziellen Noth Oeſterreichs haben in 
feinem Anlehen bei der Bank gelegen, da in Folge 
deſſen die Noten allgemein gedrückt wurden. Jetzt 
werde dieſem Uebelſtande leicht abzuhelfen fein, die 
neuerdings ausgeſchriebene Vermögensſteuer werde dazu 
dienen, die Staatsſchuld bei der Bank zu tilgen. — 
Durch die ferne Lage Ungarns werden die Beförde— 
rungskoſten fo erhöht, daß von einer Konkurrenz der 
dortigen Rohprodukte kein erheblicher Einfluß auf den 
dies ſeitigen Verkehr zu erwarten ſei. Das Tabaks⸗ 
monopol werde Oeſterreich aufheben müſſen, wenn die 
Idee des großen Einheitsſtaates zur Wahrheit werden 
ſoll. Eine Konkurrenz mit den Manufaktur⸗Waaren 
Böhmens werde aber nicht nur das diesſeitige Fabrik⸗ 
weſen heben, ſondern auch noch eine Menge anderer 
Vortheile bieten. — Die Erledigung des Frageka⸗ 
ſtens war dies Mal von ſehr kurzer Dauer und bot 
im Ganzen wenig Neues. — In Folge einer Anfrage 
wurde ein Antwortſchreiben des Miniſter-Präſidenten 
Grafen Brandenburg auf die an denſelben zum 
9. November erlaſſene Adreſſe vorgeleſen. 


Breslau, 20. November. ([Polizeil. Nachr.) 
Am 14. d. wurden von einem an der Nikolaithor⸗ 
Barriere geſtandenen Wagen zwei Säcke weißer Klee 
ſaamen geſtohlen. 

Am 17. wurden aus einer unverſchloſſen und auf⸗ 
ſichtslos geweſenen Küche in dem Hauſe Nr. 21 in 
der neuen Junkernſtraße zwei ſilberne Löffel entwendet. 

In der Nacht vom 17. zum 18. wurden aus einem 


unverſchloſſenen, zu der Beſitzung Nr. 50 in der Mat: 


thiasſtraße gehörenden Stalle zwei gemäſtete Schweine 
geſtohlen. 

Am 19. wurde aus einer unverſchloſſen geweſenen 
Stube in dem Haufe Nr. 6 am Mauritiusplatz ein 
ſilberner Leuchter, 14 Riel. an Werth, entwendet. 

Seitens der hieſigen Stadtbaudeputation werden vom 
19. bis incl. 24. d. M. bei öffentlichen Bauten be: 
ſchäftigt: 36 
mergeſellen und 189 Tagearbeiter. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Oberpegel 16 Fuß 5 Zoll, und am Unterpegel 3 Fuß 
10 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit d. 17. d. am erſte⸗ 
ten um 1 Fuß — Zoll und am letzteren um — Fuß 
11 Zou wieder geſtiegen. 


Breslau, 18. Novbr. [Ev. lutheriſcher Verein.] 
Wie immer, ſehr beſucht, namentlich vom Stande der Hand⸗ 
werker und Landleute. Große, andachtsvolle Stille. Vor⸗ 
ſizender Crüger. Vorzügliche Sprecher: Wachler, Weiß. 
Als Zweig der innern Miſſion behandelt man die Volks 
ſchriften. Warum ſoll das Volk — vorzüglich im Ge 
genfage der Gelehrten — leſen? Was ſoll es leſen? Wie 

ringt man am paſſendſten Schriften in feine Hände? Das 
ſind die Fragen, um welche Alles hierbei ſich drehet. Das 
Volk ſoll eine höhere und immer höhere Stufe der Bildung 
erſteigen. Es ſoll abgelenkt werden vom Umgange mit 
lechten Büchern, inſonderheit von ſolchen, welche, don 
„ernunftſtolzen Klüglingen“ geſchrieben, ve führeriſch vom 
5 fen Feinde“ jenen in die Hände gefpielt werden. Es Toll 
I don nichtsnutzigen Geſellſchaften und Luſtbarkeiten ent 
ohnen. Es ſoll durch Vorleſen Häuslichkeit und Familien⸗ 
Eintracht fördern. Die Bibel ſoll es leſen, Auslegungen 
derſelben, Erbauungsbücher, Predigten, Miſſions⸗Berichte, 
vornemlich den Katechismus, aus welchem Erwachſene noch 


Maurergeſellen, 5 Steinfeger, 10 Zim⸗ 


neten Räumlichkeit das Nähere georduet werden. Bei dieſem 
Berichte gedenkt Wachler eines anonymen, ihm zugekom⸗ 
menen Briefes, welcher auf eine außerordentliche Weiſe 
ſtrotzt von Schmähungen auf den Empfänger, auf die neue⸗ 
ſten ſtaatlichen Zuſtände, auf Gottes Wort. W., heißt es 
darin, ſei „ein Judas,“ der um die Silberlinge, welche er 
vom Staate beziehe, das Volk verkaufe; und Aufrufe zur 
Revolution tönten aus der Bibel ſelbſt hervor. W. iſt über⸗ 
zeugt, daß über ſolches Teufelswerk „ein Schrei der Ent⸗ 
rüftung“ durch die ganze Verſammlung zucke, mit Ausnahme 
eines Einzigen, des Briefſtellers, den die Neugier, wie Jener 
vermuthet, wahrſcheinlich unter fie gelockt hat. In dieſer 
Vorausſetzung fertigt W. den Schreiber ab durch münd⸗ 
liche, derbe Antwort. Er erklärt ihn für ein Kind des Sa⸗ 
tans, der denſelben verſucht habe, die Bibel zu Heilloſem zu 
mißbrauchen, indem er ſich „verſtellt habe in einen Engel 
des Lichtes.“ Das Mittheilen des ganzen Briefes verlangt 
Niemand. Man geht über zu der Frage: Unſere Kirchen, 
die zu St. Eliſabet, jetzt für 26,000 Seelen, die zu Maria 
Magdalena, deren Gemeinde ſich Repräſentanten wählen 
fol u. ſ. w. — find fie heute noch evang. lutheriſche 
oder nicht? Sie waren es unbezweifelt. Geſchichtlicher 
Nachweis, von Joh. Heß an bis 1830. Sie ſind es noch. 
Statiſtiſcher Nachweis, der bis in die geringfügigften Ein: 
zelnheiten hinabſteigt — Stadt⸗Conſiſtorium — deſſen Sie: 
gel — Altäre — Kruzifixe — brennende Kerzen — (größ⸗ 
tentheils) ungebrochene Oblaten — Alben — luther. Ka: 
techtsmus, deſſen Gebrauch erſt neuerdings von den geiſtli⸗ 
chen Reviſoren den Schulen eingeſchärft iſt, der in den Früh⸗ 
Gottesdienſten bepredigt wird u. ſ. f. u. ſ. f. Die 1830 
empfohlene Union hat „nichts mehr gewollt, als Entfernung 
von Feindſeligkeit gegen Reformirte, als „Mäßigung“ im 
Benehmen gegen dieſe. Nicht alle damalige Stadt⸗Geiſtliche 
ſind ir beigetreten. Von den damals Verne menden leben 
noch die beiden Senioren der beiden Haupt» Pfarrkircchen. 
Hinter die „union“ verſteckten ſich „die ungläubigen.“ „Sie 
iſt nirgends wirklich da. Man macht immer an ihr (Ge⸗ 
lächter), aber ſie wird nicht fertig.“ Schließlich wird ver⸗ 
theilt ein „Aufruf des Comite's für Armen: und Kran: 
kenpflege nebſt deſſen Statuten“ und ein Schema zum Na: 


mens Verzeichniß der Beitragenden für das Samariter⸗ 


Werk. Man rühmt die ausgezeichnete, viele Ortſchaften 
verhältnißmäßig übertreffende Wohlthatigkeit der „Altvor⸗ 
dern“ in ihren Stiftungen für Breslau, empfiehlt Ebers 
Werk darüber, und will jenen gern noch eine neue luthe⸗ 
riſche Anſtalt beifügen, vor Allem mit dem Hauptzwecke, die 
armen Seelen zu Chriſto zu führen. E. a. w. P. 


Breslau, im Nov. [Feier des Stiftungstages 
des Privat⸗ Vereins zur Unterſtützung der Witt⸗ 
wen des Breslauer Medizinal⸗Perſonals.] Der 
genannte Verein, der im Oktober 1827 gegründet worden, 
hatte im vergangenen Jahre ſein Stiftungsfeſt nicht began⸗ 
gen, weil die Cholera zur gewöhnlichen Zeit der Feier die 
Vereinsmitglieder zu fehr in Anſpruch genommen hatte. 
Am 10. d. M. wurde das Stiftungsfeft wiederum begangen 
und zugleich der Bericht für die legten zwei Jahre von Hrn. 
Dr. Karl Nagel, welcher durch ſorgfältige Kaſſen⸗Führung 
ſich um den Verein ſehr verdient gemacht hat, vorgetragen. 
Der Verein hatte ſeit der im Herbſt 1847 begangenen Stif⸗ 
tungsfeier ſieben Mitglieder verloren und zwar nach foigen⸗ 
der Reihe: Dr. Krauß, Dr. Dierbach, Dr. Lüdicke, Wund⸗ 
arzt Sonnabend, Sanitätsrath und Prof. Dr. Wengke, 
Medizinalraty Dr. Hanke und Wundarzt Wittig. Diefe 
Zahl würde ſchon keine geringe Sterblichkeit andeuten, wenn 
te auf das ganze Medizinat-Perfonal von Breslau vertheilt 
wäre. Da der Verein aber nicht einmal die Halfte der 
Medizinal⸗Perſonen Breslaus zu feinen Mitgliedern zählt 
und nur aus 43 Mitgliedern beſteht, deren einige nicht mehr 
in Breslau leben, ſo muß man darauf den Schluß begrün⸗ 
den — den bereits Kasper aus den Zahlen⸗Verhältniſſen 
ſammtlicher preußiſchen Aerzte gezogen hat — daß die 
Aerzte ſich einer viel geringeren Lebens ⸗ Wahrſcheinlichkeit 
erfreuen, als die meiſten Staatsbürger deſſelben Lebensal⸗ 
ters, welche überdies einen geringern ufwand an Zeit und 
an Geldmitteln bedurft haben, um ſich zur Ausübung ih: 
res Geſchafts geeignet zu machen. Die Beſchwerden des 
ärztlichen Berufs laſſen ein ſolches Reſultat vermuthenz 
mehr aber noch, als die Vermuthung, iſt der auf Zahlen 
beruhende thatſächliche Beweis. Wir legen denſelben allen 
unſern Mübürgern ans Herz, beſonders aber denen, welche 
durch ihre öffentliche Stellung auf das Leben der Aerzte 
und auf die zu erwartende Umgeſtaltung mancher ärztlichen 
Verhältniffe von Einfluß find, 

Bedenkt man nun ferner, daß die Medizinal⸗Perſonen 
(etwa mit Ausnahme der Apotheken⸗Beſitzer) in der Regel 
ihre Familie mittellos hinterlaſſen und daß die Ausnahmen 
von dieſer Regel meiſtens durch Privatvermögen des einen 
oder andern Gatten bedingt ſind, ſo müßte man glauben, 
daß alle Medi, inal⸗Perſonen ſich zur Mitgliedſchaft eines 
Vereins, der die unterſtützung ihrer Wittwen bezweckt, mel⸗ 
den müßten. Wenn dies nun nicht der Fall iſt, ſo können 
wir den Grund viel weniger darin ſuchen, daß manche Me⸗ 
disinal⸗Perſonen fi, anderweit ger Renten⸗Anſtalten ange⸗ 
ſchloſſen haben — worüber uns jeder beſtimmte Nachweis 
lehlt. — ſondern in dem umſtande, daß die geringe Zahl 
der Wohlhabenden für ihre eigne Perſon kein Intereſſe bei 
der Sache hat, die große Zahl derer aber, weiche bei mäe 
Eiger Einnahme nur mit Mühe und Sorgen die Koſten des 
Haushalts beſtreiten, den Beitrag nicht aufzubri 5 
mögen und fi 9 t aufzubringen ver⸗ 

9 ſich daher verfigen müffen, ihr i 

n die Gefa 7 e Gattinnen ger 
ge fahr äußerſter Verarm Die Ge⸗ 
ſellſchaft zahlt gegenwärtig an 10 Wit 
100 Thlr., alſo im Ganzen 
beſitzt ſie ei Kaſſenbeſtan 
cher wenigſtens die nächſte Zukunft völli er ſtellt. Es 
iſt jedoch zum Beſten armer Wilen e ee die 
ihr Leben der Linderung menſchlichen Elends gewid⸗ 
met haben, und zur Ehre Breslaus zu wünſchen, daß 
die nützliche Auſtalt — bei deren Verwaltung nur ein Bote 
beſoldet wird — für immer erhallen werde. Dies kann je⸗ 
doch nur dann geſchehen, wenn dem Vereine mehrere Mit⸗ 
glieder zuwachſen, deſonders von Seiten derer, die für ihre 
eigene Perſon kein Intereſſe an dem Beitritt haben, und 
bei einem ſolchen lediglich das Beſte ihrer Kollegen beabſich⸗ 
tigen. Ein treffliches Beiſpiel dieſer Art hat eines der ob⸗ 


viel lernen tö 3 dem auch belehrende Bücher ges | genannten, ſieben verſtorbenen Mitglieder gegeben, indem es 
bringe gigen e Dur Bibliotheken und Kolporteurs | unter ſchriftlicher Verzichtleiſtung für feine Wittwe während 


man derglei in die Häuser. Die vor 
beſpr gleichen in die Hä 
nommen. Büderfammtung hat ſchon 


innen wenig Tagen haben ſich ſchon 9 Schriften 
zum usieiben an den und Lehrlinge ale Geschenk 
gefunden. Nächſten Freitag ſchon ſoll in der früher bezeich⸗ 


Tagen langer Jahre zu dem V 
einen Anfang ges gilt von einem der Vorſtande, welcher bereits bei Gründung 


ereine beigeſteuert hat. Daſſelbe 
dee Vereins verwitwet und für immer als Wittwer ver. 
harrend, lediglich aus kollegialem Intereſſe beiſteuert. In 
ähnlicher Weiſe geben zwei Aerzte, welche deßhalb zu Ehren: 


mitgliedern ernannt ſind, jährlich eine namhafte Beiſteuer, 
während fie auf jede Unterſtützung ihrer Wittwen verzichten. 
Schließlich fordern wir auch diejenſgen Aerzte auf, denen der 
Beitrag zwar ſchwer fallen dürfte, die ihn aber doch bei 
einiger Aufopferung möglich machen können, daß fie denſel⸗ 
ben nicht länger unterlaſſen mögen. Edle Gattinnen wer⸗ 
den ſicherlich nicht Anſtand nehmen, durch Erſparniſſe die 
vermehrte Ausgabe zu erleichtern. Endlich fordern wir die 
Reichen ouf, bei Vermächtniſſen dieſes Vereins zu gedenken. 
Die Wittwen der Aerzte, welche nach Opfern aller Art ihre 
Familie mittellos hinterlaſſen, haben wahrlich nicht gerin⸗ 
gere Anſprüche, als irgend andere Bedürftige, auf die Wohl⸗ 
thätigkeit derer, welche Vermächtniſſe zu ſtiflen vermögen. 
Auch hierfür ſind ſchen einige Beiſpiele zu nennen, nament⸗ 
lich das der Gebrüder Fränkel, deren Gedächtniß durch 
viele Stiftungen in beſtem Andenken erhalten wird. 

Möge der Verein bei der gegen Ende des Jahres 1850 
zu begehenden Feier keine neuen Todesfälle aufzuzäh en 
haben, uad durch den zahlreichen Beitritt neuer Mitglieder, 
durch außerordentliche Zuſchüſſe und Vermächtniſſe und end⸗ 
lich durch Zuſagen zukünftiger Vermächtniſſe erfreut und zur 
Forſetzung ſeiner nützlichen Wirkſamkeit aufgemuntert werden. 

x L- dt. 


Theater. 


Es war gewiß ein großes Verdienſt von der Thea⸗ 


ter⸗Verwaltung, daß fie vor einiger Zeit Shakspeare's 
Luſtſpiel „die luſtigen Weiber von Windſor“ zur Auf⸗ 
führung gebracht hat, da ſie hiermit eine Bahn geöff⸗ 
net, die, wenn anders darauf fortgefahren wird, für 
die Geſchmackbildung des Publikums ſehr erfprießlich 
werden kann. Die Luſtſpiele Shakspeare's ſind trotz 
der Einbürgerung des brittiſchen Dichters in Deutſch⸗ 
land, doch immer nur einem kleinen Theil des Publi⸗ 
kums bekannt. Die deutſche Bühne hat ſich niemals 
viel um ſie gekümmert und der einzige Weg, auf dem 
dieſe genialen Produktionen eines weltzerſetzenden Hu⸗ 
mors in die Nation eindringen konnten, war hiermit 
auch verſchloſſen geblieben. Die große Dürftigkeit der 
neueſten Zeit an dramatiſchen Neuigkeiten ſcheint nun 
das Gute zu haben, daß die Bühnen dem großen 
Reichthum in Shakspeare mehr nachgraben, größere 
wie kleinere Theater bringen feine Luſtſpiele zur Auf: 
führung und fo fteht denn zu erwarten, daß dieſelben 
mit der Zeit zu der Popularität gelangen werden, 
welche die Tragödien ſchon ſeit ſo langer Zeit bei uns 
genießen. 

Das Unternehmen iſt freilich kein leichtes, und wir 
wiſſen es Alle, mit welchen Schwierigkeiten auch die 
Einführung der Tragödien Sbakspeare's auf die deut⸗ 
ſchen Bühnen zu kämpfen hatten, und wie ſie in der 
erſten Zeit von Schröder dem Publikum erſt umgear⸗ 
beitet werden mußten, ehe fie ſpäter in der urſptüng⸗ 
lichen Form und der wahren Größe zur Darſtellung 
gelangen konnten. Iſt nun ſchon das Bemühen einer 
Direktion, in dieſer Beziehung wickſam zu fein, höchſt 
lobenswerth, fo kann man einem einzelnen Darſteller, 
der hier ſein Intereſſe dem der Kunſt hintenanſetzt, 
gewiß nicht die vollſte Anerkennung verſagen. Eine 
ſolche Anerkennung gebührt Fräulein Schwelle, die 
zu ihrem Beneſize am nächſten Donnerſtag Shaks⸗ 
peare's Luſtſpiel „Viel Lärmen um Nichts“ ge 
wählt hat. Es zeigt dies von einem ſchönen Kunſt⸗ 
ſinn, den, wie wir hoffen wollen, das Publikum auch 
durch reiche Theilnahme belohnen wird. 

„Das Luſtſpiel iſt von unſerm Landsmann v. Holtei 
fuͤr die Bühne eingerichtet worden, 
arbeitung in Berlin und an andern Bühnen mit 
großem Erfolge gegeben worden. Wir behalten uns 
vor nach der Vorſtellung ausführlicher darauf zurück 
zu kommen. 

Geſangspiecen von Fräulein Babnigg und mimiſch⸗ 
plaſtiſche Darſtellungen von Fräulein Schwelle wer⸗ 
den dem Stücke folgen, was wir als dankenswerthe 
Angabe mit Vergnügen annehmen. M K. 


7 Aus der Provinz. Am 8. November des 
Morgens in der fünften Stunde brach in dem Stall⸗ 
Gebäude des Schäaker Rogoſch zu Kleinitz im Kreife 
Grünberg Feuer aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, 
daß in Zeit von einer Stunde, das Wohngebäude nebſt 
Scheune und Stallung, ſo wie ſaͤmmtliche Getreide⸗ 
Vorräthe ein Raub der Flammen wurden. Menſchen 
oder Vieh ſind bei dieſem Feuer nicht zu Schaden ge⸗ 
kommen und die Entſtehungsurſache wird in vorſätzli⸗ 
cher Brandſtiftung durch ruchloſe Hand vermuthet. — 
Am 15. November des Abends ½8 Uhr brannten 
in der deutſchen Vorſtadt zu Pleß 22 Scheuern 
mit ſämmtlichen Getreidevorräthen nieder. Die Ent: 
ſtehung dieſes Feuers iſt zwar dis jetzt noch nicht er⸗ 
mittelt, jedoch wird vermuthet, daß es durch Nachlaſ⸗ 
ſigkeit entſtanden ſei. — In der Nacht vom 7. zum 
8. November wurden aus der evangeliſchen Kirche zu 
Boyadel im Kteiſe Grünberg mittelſt gewaltſamen Ein⸗ 
bruchs durch das Fenſter zwei meffingne Kronleuchter, 
zwei zinnerne ſchwarzlackirte Altarleuchter und eine 
halbſeidene Altardecke geſtohten. In den beiden Kron⸗ 
leuchtern iſt der Name Salzfaktor Neumann und die 
Jahreszahl 1746 eingravitt. Trotz der ſorgfältigſten 
Vigilanz Über dieſen Kirchenraub iſt man den Thätern 
bis jetzt noch nicht auf die Spur gekommen. — In 
der Nacht vom 7. zum 8. November iſt in Liebenzig 
lm Kreiſe Freiſtadt der katholiſchen Kirche eine neue 


buntkattunene Staubdecke vor dem Hochaltare, die in 


und in dieſer Be⸗ 
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derſelben befindliche große Hängelampe von Meſſing 13 Sgr. 3 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen⸗, Güter⸗ 


gegoſſen und durchbrochen, ſo wie ein dergleichen Rau⸗ 

cherfaß durch gewaltſame Aufſprengung der Hauptthür, 

geraubt worden. — Am 17. November, Vormittags 
11 uhr, traf Se. Durchlaucht der Fürſt Heinrich 

von Reuß der 7Afte, von Jenkendorf im Kreiſe Görtig 

kommend, auf Schloß Neuhof bei Schmiedeberg ein, 

woſelbſt derſelbe einige Tage verweilen wird. 


Waldenburg, 18. Novdr. (Politiſches.] 
Wir leben hier in politiſcher Beziehung noch in einem 
wahren Paradieſe der Unſchul)b, nur einige Wenige 
haben von dem Baume der Erkenntniß gegeſſen und 
dieſe werden von den Wächtern des Paradiefes gehfitet, 
daß fie ihre verderbliche Erkenntniß nicht den Unſchul⸗ 
digen mittheilen. Als Beweis für dieſe reine, unge⸗ 
trübte politiſche Unſchuld mag Folgendes gelten. Die⸗ 
fer Tage brachten die hier erſcheinenden „Schleſi⸗ 
ſchen Gebirgsblüthen“ ausnahmsweiſe (denn ge⸗ 
wöhnlich beſchäftigt ſich dieſes geiſtreiche Blatt mit 
Ritter⸗, Räuber⸗ und Geſpenſtergeſchichten) die bekann⸗ 
ten Anſprachen „an die Wähler“ der Abgeordneten 
v. Bethmann⸗Hollweg, Stahl, Hochberg, Schweinitz, 
Schlieffen 1c. und die Anſprache der anderen Fraktion: 
Ammon, Baumſtark, Dahlmann, Milde, Rösler, Winde, 
Wachler ꝛc., in Betreff der Abſtimmung der erſten 
Kammer über den Steuer⸗Bewilligungs⸗Paragraph 108. 
Obgleich auf den erſten Blick erſichtlich iſt, daß beide 
Anſprachen von den einander ſchnurſtracks entgegen⸗ 
geſetzten politiſchen Standpunkten ausgehen und die 
politiſche Färbung der unterzeichneten Abgeordneten im 
Lande bekannt genug iſt, ſo fand man doch in einem 
namhaften hieſigen Kreiſe keinen Unterſchied in den 
Anſprachen und glaubte, die Einen wollten daſſelbe 
als die Andern. — Wie wenig geiſtiger Verkehr hier 
herrſcht, mag die Kühnſche Buchhandlung bezeugen, 
die mit den 2 Pf.⸗Cigarren beſſere Geſchäfte macht 
als mit ihren literariſchen Produkten, ausgenom⸗ 
men etwa die Gebetbücher. — Weit lebendiger ſoll es 
in dem benachbarten Freiburg hergehen, wo die po⸗ 
litiſchen Fraktionen in allen Nüancen ausgebildet ſind 
und ſich zuweilen heftig bekriegen. Die 4 Ecken des 
dortigen Marktes bilden bekanntlich 4 Gaſthäuſer, 
welche die Heerlager der verſchiedenen politiſchen Par⸗ 
teien ſind. In dem einen hauſen die Demokraten, 
in dem anderen die Konſtitutionellen, in dem 
dritten die Reaktionäre und das vierte dient 
zum Aufenthalt aller derer, die in allen und in gar 
keiner Farbe ſchillern; zuweilen wird es auch als ein 
neutraler Ort betrachtet, wo die verſchiedenen Parteien 
zuſammenkommen, jedoch ohne daß irgend eine Feind⸗ 
ſeligkeit oder ein Angriff unternommen werden darf. 
— Armes Freiburg. Glückliches Waldenburg! 


Aus dem Reg. ⸗Bezirk Oppeln. Zu der neu 
creitten landſchaftlichen bäuerlichen Kredit⸗Anſtalt find 
viele Anmeldungen erfolgt, wodurch den Beſitzern die 
Hand geboten wird, eine beſſere Bewirthſchaftung ih⸗ 
rer Grundſtücke herbeizuführen, indem fie in den 
Stand geſetzt ſind, ſich das ausreichende Zug⸗ und 
Nutzvieh ſo wie die nöthigen Saatmittel zu verſchaf⸗ 
fen, woran es denſelben, namentlich in den Kreiſen 
auf dem rechten Oderufer bis jetzt meiſtens gefehlt hat. 


+ + 


Breslau. Angeſtellt: der ehemal. Unteroffizier Scheib⸗ 
lich als Haushälter am evangeliſchen Schullehrer-Seminar 
zu Münſterberg. — Beſtätigt: der auf anderweite ſechs 
Jahre wieder gewählte bisherige Rathmann und Kämmerer 
Tus ner zu Canth; der auf anderweite ſechs Jahre wieder 
gewählte unbeſoldete Rathmann Kuppe zu Ganthz der auf 
ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Rathmann Bliſchke zu 


ig. 

A Fermächtniſſe und Geſchenke.] Die zu Oels un: 
verehelicht verſtorbene Louiſe Friederike Gottliebe Hoffmann 
hat in ihrem am 24. Auguſt d. J. publizirten Teſtament 
der dortigen ſtädtiſchen Haupt- Armenkaſſe lein Legat von 
300 Thlr. mit der Weiſung vermacht, die Zinſen davon an 
arme Kranke zu vertheilen. — Der am 16. September d. J. 
zu Glatz verſtorbene emeritirte Pfarrer Anton Ernſt hat der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe 50 Thlr., deren Zinſen am Sterbe⸗ 
tage des Teſtators an drei arme unbeſcholtene bürgerliche 
Familien vertheilt werden ſollen, und der ſtädtiſchen Armen⸗ 
Deputation 5 Thlr. zur ſofortigen Auszahlung an die be⸗ 
dürftigſten Ortsarmen letztwillig zugewendet. — Die am 
2. Juli d. J. zu Raake, Oelſer Kreiſes, verſtorbene Jung⸗ 
frau Florentine Steinbach hat in ihrem Teſtamente der 
daſigen Kirche 20 Thlr. vermacht. — Die in Ohlau am 
4. Februar d. J. verwittwet verſtorbene Seifenſiederfrau 
Dorothea Tſchentſcher, geb. Kaſchinsky, hat der dortigen 
evangeliſchen Kirche zu einer jährlichen Gedächtniß⸗ Predigt 
am Sterbetage ihrer verſtorbenen Mutter 200 Thir. und 
100 Unterhaltung ihres und der Ihrigen gemauerten Grabes 

00 Thlr. letztwillig beſtimmt. — Der am 12. März d. J. 
zu Baumgarten, Ohlauer Kreiſes, verſtorbene Bauer⸗Aus⸗ 
zügler Daniel Jacob hat zu einer jährlichen, zu ſeinem und 
ſeiner vor ihm verſtorbenen Ehegattin zu haltenden, Predigt 
150 Thlr. und der Kirche als ein Geſchenk 70 Thlr. ver⸗ 
macht. — Der zu Schweidnitz verſtorbene Färberoberälteſte 
Rathsherr Trogiſch hat der daſigen Armenkaſſe 50 Thlr. 
letztwillig zugewendet. — Die verwittwet verftorbene Frau 
Raue, Karoline Se geb. Müller, hierſelbſt, hat der 
Wunſterſchen Stiftung 100 Thlr. vermacht. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſeubahn. 


Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
chen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 4. 


bis 10. Novbr. d. J. 13077 Perſonen und 46254 Rtlr. 


und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. 


— 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Sofort nach dem Ergehen der Verordnungen vom 
9. Fedruar d. J., die Errichtung von Gewerbe⸗Räthen 
und Gewerbe⸗Gerichten betreffend, haben wir die in den⸗ 
ſelben vorgeſchriebenen Vernehmungen der Stadtverord⸗ 
neten, der Kaufmannſchaft und ſämmtlicher Zünfte ver⸗ 
anlaßt, ſo daß wir bereits am 26. Mai d. J. bei der 
königlichen Regierung den Antrag ſtellen konnten, die 
Genehmigung der Errichtung eines Gewerberathes und 
e nes Gewerbe⸗Gerichts am hieſigen Orte zu erwirken. 
Wir haben die gegen den Antrag erhobenen Bedenken 
der königlichen Regierung ungeſäumt zu erledigen ge⸗ 
ſucht und auch durch weitere Anträge die Erledigung 
der Angelegenheit betrieben. 

Demnach iſt durch Miniſterial⸗Erlaß vom 11. Ok⸗ 
tober d. J., welcher uns durch Verfügung der königli⸗ 
chen Regierung vom 20. Oktober d. J. zugegangen 
iſt, die Errichtung eines Gewerbe-Rathes am hieſigen 
Otte mit je 5 Mitgliedern aus der Handwerk⸗, aus 
der Fabrik⸗ und aus der Handels⸗Abtheilung, zuſam⸗ 
men alſo mit 15 Mitgliedern genehmigt und wir ſind 
beauftragt worden, die Liſten der Wahlberechtigten zu 
fertigen, um demnächſt mit der Wahl vorgehen zu 
können. 

Die Liſten, welche wir bereits vom Auguſt d. J. 
ab aus den auf unſeren Antrag von der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung vorſchußweiſe bewilligten Geldmit⸗ 
teln haben anfertigen laſſen, ſind abgeſchloſſen und zur 
Auslegung bereit; es ergiebt ſich aber, daß die Hand⸗ 


werk⸗Abtheilung aus 3,867 Arbeitgebern und 4,827 


Arbeitnehmern beſteht, ſo daß Wahlbezirke gebildet wer⸗ 
den müſſen. Dies iſt ſo eben geſchehen und der kö⸗ 
niglichen Regierung, welche die Wahl⸗Kommiſſarien zu 
ernennen hat, mit dem Antrage vorgetragen worden, 
uns die Leitung der Wahlen, deren 8, 5 in der Hand⸗ 
werk⸗, 2 in der Fabrik⸗ und 1 in der Handels⸗Abthei⸗ 
lung ſtattfinden müſſen, zu übertragen. 

Wir dürfen erwarten, daß wir bald Beſcheid erhal⸗ 
ten werden, wonächſt ſofort der Termin zu den Wah⸗ 
len anberaumt und die Auslegung der Liſten erfol⸗ 


gen wird. ! \ er 
Wir hoffen auch, daß, um die unbedeutenden von 


den Gewerbetreibenden aufzubringenden Koſten möglichft 
zu vermindern, mit dieſen Wahlen zugleich die der 
Mitglieder des Gewerbegerichts, wegen deſſen allerhöch⸗ 
ſter Genehmigung nach dem erwähnten Miniſterial⸗Er⸗ 
laſſe die Einleitungen getroffen find, werden verbun⸗ 
den werden können. 

Auch die Wahlen der Innungs-Prüfungs⸗Kommiſ⸗ 
ſionen ſind längſt angeordnet und mit wenigen Aus⸗ 
nahmen erfolgt, ſo daß auch die Wahlen der Kreis⸗ 
Prüfungs- Kommiffionen in Kürze erfolgen können. 
Vor Errichtung des Gewerbe-Rathes können aber dleſe 
Prüfungs⸗Kommiſſionen nicht in Wirkſamkeit treten, 
weil der Gewerbe⸗-Rath nach der in Folge § 42 der 
Verordnung vom 9. Februar d. J. erlaſſenen Mini⸗ 
ſterial⸗Inſtruktion ſich über die zu ſtellenden Prüfungs⸗ 
Aufgaben und über die Prüfungs⸗Gebühren zu erklä⸗ 
ren hat. 

en haben wir den $ 23 der Verordnung 
vom 9. Februar d. J. überall angewendet, und vor 
Beginn des Gewerbebetriebes den Nachweis der Auf⸗ 
nahme in eine Innung nach erfolgter Prüfung oder 
das Befähigungszeugniß der nach 9 162 der Gewerbe⸗ 
Ordnung vom 17. Januar 1845 eingeſetzten Prü⸗ 
fungsbehörde verlangt. Dieſe Prüfungs behörde aber 
muß, ſo lange die Prüfungs⸗Commiſſionen der Verord⸗ 
nung vom 9. Februar d. J. nicht in Wirkſamkeit tre⸗ 
ten können, ſelbſtredend und nach dem Miniſterialerlaß 
vom 31. März d. J. in Thätigkeit bleiben. Dieſe 
Behörde, welche nach dem allegirten $ 162 zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, muß nach § 163 Gewerbetreibende von dem 
Gewerbe der zu Prüfenden bei der Prüfung zuziehen 
und hierbei vorzugsweiſe auf Innungs⸗Genoſſen Rück⸗ 
ſicht nehmen, ſo daß mit Ausnahme der Art der Wahl 
der Mitglieder dem, was die Verordnung vom 9. Fe⸗ 
bruar d. J. vorſchreibt, auch vorgeſehen iſt. 

Breslau, den 20. November 1849. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
— ͤ-——ʒʒ — —-—-—-— . ͤ—Pküã—w 


Sitzung der Stadtverordneten 
am 22. November. 
Verzeichniß der wichtigeren Vorlagen: 

1) Wahl zwei unbeſoldeter Stadträthe. 

2) Kommiſſions⸗Gutachten über die Petition an die 
Kammern, betreffend die Steuer⸗Regulirungs⸗ 
Angelegenheit. 

3) Kommiſſions⸗Gutachten über die Frage, ob gegen 
die Aufhebung der Städteordnung zu petitioni⸗ 
ren ſei? a 

4) Poſen⸗Breslauer Eiſenbahn⸗Angelegenheit. 

Der Vorſteher Dr. Gräter. 


Bekanntmachung 


Unter Verweiſung auf die in dem kirchlichen 
Wochenblatte erſcheinende und von den Kanzeln zu 
verleſende Bekanntmachung werden die ſtimmfähigen 
4 95 der Kirchgemeine zu St. Maria Magdalena 

er 

Dienſtag, den 27. November d. — 

Vormittags 9 Uhr, 
ſtattfindenden Repräſentanten⸗Wahl hierdurch eingeladen. 

Eintrittskarten ſind in den Nachmittagsſtunden von 
1—3 Uhr täglich zu haben bei dem 

Kirchen⸗Vorſteher Hrn. Güttler, Zwingergaſſe 1, 

Subſenior Hrn. Ulrich, am Magdal.⸗Kirchhof 7, 
Diakonus Hrn. Schmeidler, Schuhbrücke 71 
Diakonus Hrn. Weiß, Predigergaffe 3, i 
Lektor Hrn. Kretſchmer, Teichſtraße 4, 

Apotheker Hrn. Geisler, Hummerei 1, 
Fleiſchermſtr. Hrn. Lit ſche, Kupferſchmiedecte, 61, 
Kaufm. Hrn. Joh. Jul. Müller, Schuhbrüc 73, 


Kirchkaſſen⸗Rendant Hrn. Rittermann, am Mag⸗ 


dalenen⸗Kirchhof 3, 
Kaufmann Hrn. Simmichen, Hintermarkt 5, 
Hofglafermeifter Hrn. Strack, Albrechtsſtraße 42, 
Drechslermſtr. Hrn. Wolter, Gr. Groſchengaſſe 9, 
Poſamentirer Hrn. Heinr. Zeiſig sen, Neue 
Schweidnitzerſtraße 5. 
Breslau, den 6. November 1849. 


Das Kirchen⸗Kollegium zu St. Maria Magdalena. 


Oels, 18. Nopbr. Ein Correſpondenz⸗ Artikel in der 
Neuen Oder⸗Zeitung vom 13ten h., datirt Oels den 12. No⸗ 
vember, betrachtet unſre Stadt unter einem eigenthümlichen 
Geſichtswiakel. Die fämmtlichen hieſigen Beamten, die Leh⸗ 
rer am Gymnaſium — mit einer einzigen Ausnahme, wie 
es dort heißt — die Officiere des Landwehr⸗Bataillons⸗ 
Stammes, die penſionirten Dfficieee, bilden eine kompakte 
Maſſe der Reaktion und haben auch der Menge der übrigen 
Einwohnerſchaft einen reaktionären Anſtrich gegeben; doch 
ſoll der eigentliche Bürger demokratiſchen Sinnes geweſen 
ſein und noch ſein, in der Stadt aber der ſchauderhafteſte 
Kaſtengeiſt ſpuken. — Nun, ich kenne Oels ſeit faſt 20 Jah⸗ 
ren, aber in jener Schilderung hätte ich es nicht wiederer⸗ 
kannt. Oels nach politiſchen Parteien eintheilen! wie lächer⸗ 
lich! Der conſtituttonelle Verein, heißt es in jener Corre⸗ 
ſpondenz, iſt geſtorben. Ja, das iſt wahr; aber der demo⸗ 
kratiſche Verein, der Bürgerverein, der Volksverein — alle 
pn n Bei und ift die Politik ſelbſt geſtorben und 

a . 2 
ere dee Half e l 
gerbier und umſonſt mühen ſich die Häupker der ehemaligen 
demokratiſchen Partei ab, das gute Einverſtändniß durch 
Correſpondenzen und heimliche Hetzereien zu ſtören. — Des 
Pudels Kern aber entwickelt ſich exſt im zweiten Theile je⸗ 
nes Artikels. Die Wahl des Polizei⸗Commiſſarius Vogt 
zum Bürgermeiſter, heißt es dort, werfe einen eigenen 
Schlagſchatten auf unſere Stadt, und der Correſpondent 
läßt demſelben bald nach ſeiner Einführung eine Katzenmuſik 
zu Theil werden und empfiehlt ihm endlich, ſich das Ver⸗ 
trauen der niedern Volksſchichten zu erwerben. — Zunächſt 
wollten Mitglieder des hieſigen Magiſtrats dieſen Theil der 
Correſpondenz als eine eben ſo lügenhafte wie ſchamloſe 
Verdächtigung öffentlich zurückweiſen, unterließen es aber 
auf den Wunſch des Betheiligten. — Unſer jetziger Bürger⸗ 
meiſter, früher eine Reihe von Jahren in gleicher Stellung 


in Hainau, iſt uns von Seiten ſeiner früheren Vorgeſetzten 


als ein Mann geſchildert worden, der in ſtürmiſchen und 
verwickelten Verhältniſſen ſich als ein treuer, thätiger und 
wohldenkender Beamter bewieſen hat, und deſſen Werth in 
der Cemmunal⸗ und Staatsverwaltung gerade unter den 
jetzigen Zeitumſtänden vorzugsweiſe hoch zu rechnen iſt. 
Obwohl erſt ſeit vier Wochen hier in Funktion, hat er doch 
der Commune durch ſein Wirken jetzt ſchon hinlänglich be⸗ 
wieſen, daß ſeine Empfehlung nicht in leeren Worten be⸗ 
ſtand. Mögen Verdächtigungen ihn nicht abhalten, in der 
bisherigen Art ſeiner Wirkſamkeit fortzufahren. Wahrlich 
unſerer Commune thut es Noth, einen Mann wie Vogt an 
der Spitze der Communal⸗Verwaltung zu haben, der es 
verſteht, dem Geſetze die gebührende Geltung zu verſchaffen, 
dem gedrückten Gewerbeſtande aufzuhelfen, den Polizeibeam⸗ 
ten in ihrer Pflichterfüllung beizuſtehen, für Verbeſſerung 
des Elementarſchutweſens ſich thätig zu zeigen und der über: 
hand nehmenden Verarmung Schranken zu ſetzen. Durch ſeine 
bisher getroffenen Anordnungen und die Art ihrer Aus ffüh⸗ 
rung hat er uns ausreichend bewieſen, daß wir keinen Miß⸗ 
griff gethan haben. 

Und um dieſen Mann, dem nicht die haut volé oder der 
Beamtenſtand, ſondern die Bürger dieſer Stadt durch ihre 
Vertreter (die ebenfalls zu acht Neunteln dem gewerbe⸗ 
treibenden Bürgerſtande angehören) auf feinen Pot 
berufen haben, recht abſichtlich und öffentlich zu kreten, 
wird ihm von jenem Korreſpondenten zugerufen, die 
durch den Kaſtengeiſt eingeengten, durch Mahl⸗ un lacht⸗ 
ſteuer ausgeſogenen niederen Volksſchichten Lein 0 uchtmei⸗ 
ſters bedürften, der in der ihm zuſtehenden Ma 0 eln Mit⸗ 
tel zur Knechtung derſelben erblicke. um den em bereg⸗ 
ten Artikel die gehörige Publizität Abe due wird jene 
ganze Korreſpondenz im wörtlichen eech urch das hie⸗ 
ſige Wochenblatt zur Kenntniß der en Haft gebracht. 

Leute nun, die dergleichen treiben Ber in der Verdächti⸗ 
gung tüchtiger Beamter den wahr i uf der Demokratie 
zu erkennen glauben, dürften e meift hrer 1 ge⸗ 
waltig irren. Hielten wir. Sch en Demokratenführer 
voriges Jahr für gemiflen Will windler und ſpeichellecke⸗ 
riſche Diener des aufaeten wir ens des ſchlechteren Theils 
der Bevölkerung, e Halten Wir beuer gewiß mit Recht ſolche 
Verläumder aus 3 erhalte der Anonymität für die 
wahren Feinde ire Sauen, wie unſerer Kommunal⸗ 
Berpältn L 5 it Haß ur BEE — Bahn 
tigun + e ſolche Beſtrebungen bie 
wohloerd ente allgemeine Verachtung er N 


Böhmer, Oberlehrer am Gymnaflum, 


| 
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Zweite 


* 


Aufforderung. 


m 28. September d. J., Nachts 2 uhr, hat eine, wahr⸗ 
erzeugte Feuers brunſt 
Grünberger Kreiſes, 17 Bürger⸗ 


(detail durch Frevlerhand 
Deutſch⸗ Wartenberg, 
häuſer und 28 Nebengebäude in Aſche gelegt. 


Perſonen haben dadurch ihre ſämmtlichen Mobilien verloren 
geringen Kleidungsſtücke, welche 

— Die Noth und das Elend 
der Abgebrannten iſt ſehr groß, indem darunter theils viele 
unbemittelte Gewerbtreibende, die nun auf längere Zeit in 
ihrem Brodterwerbe geſtört, theils hülfsbedürftige Acker⸗ 
bürger ſich befinden, die ihre ſämmtlichen, zur Darchwinte⸗ 
rung ihres Viehes erforderlichen Vorräthe eingebüßt haben. 
— Wir fordern daher die hieſige, zur Hülfe immer bereit⸗ 
willige Einwohnerſchaft hierdurch zu milden Gaben, ſowohl 


und nur wenige haben die 
ſie auf dem Leibe getragen. 
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N 272 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 21. November 1849. 


an Geld als Kleidern und Wäſche für jene Unglücklichen 
dringend auf und bemerken, daß unſer Rathhaus⸗Inſpektor 
Reßler angewieſen iſt, die eingehenden Spenden in Empfang 


in zu nehmen. 


Gegen 114 


Seit, 


FEET — 


Gans !, 


f Theater⸗Nachricht. 

Mittwoch den 21. Novbr. 47ſte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Letztes Debüt des Frlu,. Babnigg. 
„Die Nachtwandlerin.“ Oper in 3 
Akten, Muſik von Bellini. — Amina, 
Frln. Babnigg. 

Donnerstag den 22. Novbr. Bei aufge⸗ 
hobenem Abonnement. Beueſiz für 
Fräulein Schwelle. Zum erſten Male: 
„Viel Lärm um nichts.“ Luſtſpiel in 
3 Alten von W. enge für die 

ne eingerichtet von Karl v. Holtei. — 

N ei aus der Oper „Die Zi⸗ 

eunerin“ von Balfe, vorgetragen von 

räulein Babnigg. Zum Schluß: 

timiſch⸗ plaſtiſche Darſtellungen, 
ausgeführt von Fräulein Schwelle. 

5 Todes = Anzeige, 

Am 16ten d. M. ſtarb mein geliebter Mann, 
der Obergerichts⸗Aſſeſſor Wilhelm Kühnaſt, 
an der Cholera, nachdem ihm am LAten unſere 
Tochter Anna vorangegangen war, 

Koſten, den 19. Novbr. 1849, 

Agnes Kühnaſt, geb. Fritſch, 
mit drei Kindern. 
Iistorisehe Seetion. 
Donnerstag, den 22. Novbr., Abends 6 Uhr, 

Herr Prof. Dr. Röpell: Die Politik Preus- 

sens in den Wirren der niederländischen 

Republik 1783—88. 


Donnerstag den N. Nov., im Muſikſaale 
der Univerfität, Konzert, gegeben von der 
erblindeten Sängerin Auguſte Knop. 

: Programm. 6 

5) rio, G dur, von Beethoven, für Violine, 
Violoncello und Pianoforte, vorgetragen 
den HH. Lüſtner, Kahl und C. Schnabel. 

2) Arie aus „Fidelio“ von Beethoven, vor⸗ 
getragen von der Konzertgeberin. 

3) Duett „Suleika“ von Mendelsſohn, vor⸗ 
getragen von Herrn Flögel und der Kon⸗ 
zertgeberin. 

4) Nocturno und Fantaſie für Pianoforte, 
komponirt und vorgetragen von Herrn 
C. Schnabel. : 

5) Recitativ und Arie aus „Titus“ von 
Mozart, vorgetragen von der Konzert⸗ 
geberin. 

6) Zwei Lieder für Tenor: 

a) „Das blinde Vögelein“ von Schmidt, 
b) „Die böſe Farbe“ von Fr. Schubert, 
vorgetragen von Herrn Flögel. 

7) Zwei Lieder für Sopran von Mendelsfohn: 

0 eu, inan 

as letzte Frühlingslied. 
falls 5 15 Ser. find in fämmtlichen Mu: 
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Mittwoch den 21, Nov., Abends 8 uhr, si 
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Mein Comptoir befindet ſich ſetzt Hin⸗ 
termarkt Nr. 2 in der frühern Leſehalle. 
Breslau, Nov. 1849. C. Hr. Cubaſch. 

Die Gerüchte, die in Folge meiner An⸗ 
zeige vom 18. Oktober c, über Sieg⸗ 
mund Neumann entſtanden find, be⸗ 
ruhen ſämmtlich auf einem Irrthum von 
mir, den ich recht gern hiermit zu ſeiner 
Genugthuung erkläre. 

Breslau, den 19. Nov. 1849. 
B. Juliusburg. 

Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Ur⸗ 
ſuliner Straße Nr. 2 belegenen, dem Kauf⸗ 
mann Joel Gabriel Chaffack gehörigen, 
auf 4228 Rthlr. 7 Sgr. geſchätzten Grund: 
ſtücks, haben wir einen Termin 

auf den 25. Januar. 1830, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Herrn Obergerichts-⸗Aſſeſſor Wendt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hppotheken⸗Schein können in 
der Subhaftationg = Regiftratur eingeſehen 
werden. 

Breslau, den 18. September 1849. 

Königl. Stadtgericht. Abtheilung 1. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die Papiermüpte Nr. 31 zu Egelsdorf 
nebſt den dazu gehörigen Gebäuden und 
Grundstücken, wovon der Ertragswerth der 
Papierfabrik auf 4000 Rtl., 
der Werth der Ge⸗ 

bäude auf 6 10,190 Rtl., 
der Werth der 
Grundſtücke auf 2350 Rtl. 7 Sgr. 6 Pf. 
abgeſchätzt worden iſt, ſoll den 
Dezember Vormittag 11 Uhr, 


82. 2 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe 
Ind Oopolhekenſchein find bei uns einzufehen, 


jedeberg a. Q., den 12. Juni 1849. 

Aeon glich Kreis⸗⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 

olzverkauf. 

Jetzt wird in der Klafterholz⸗Spedition zu 
Kieferkretſcham die Klafter Kiefern: und Fich⸗ 
ten⸗Leibholz mit 2 Rthl. 25 Sgr. verkauft. 

Zuſchenhammer, den 18. Novbr. 1849. 

Das herzoglich Medziborer⸗Forſtamt. 
R. Bieneck. 
F ͤöͤ1ĩĩ— N? 

Ein leichter, zweifpänniger Kutſchwagen 
und ein ſtarker Brettwagen ſtehen — 
Gaſſe Nr. 22 zum billigen Verkauf. 


Breslau, den 9. November 1849. ; 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Rfidenz-Stadt, 


Dem Andenken 
unſerer guten Schweſter und Schwägerin 
Henriette Bartels 
am Jahrestage ihres Todes 
gewidmet von den Hinterbliebenen. 
Friedland, den 2. November 1849. 

Ein Jahr iſt heut im Zeitenring geſchieden, 
Theure, ach! das treue Herz Dir 


— 


See ee Sete Ke KK 02 
SK e ee 7 


Karrirte und glatte Winter⸗Tartan⸗ 
und 5 Rthl. 
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eee eee ebe ee tete tee 
Mise en vente d'une immense quantité de Chäles 


et Lyon, pendant la foire de Breslau à Hotel de l’oie d'or. 
Diminution étonnante sur les prix des années precedentes. 


So lange ſchon ruhſt Du in Gottes Frieden, 
Im ſtillen Erdenſchlafgemach. 
Wir denken Dein; wir rufen heut auf's Neue 
Dein Lebensbild, Du Gute, uns zurück. 
Es iſt das Bild der zarten Lieb' und Treue, 
Verwebt mit unſerm Lebensglück. 2 
Wie Haft Du doch der Deinen Müh' und Sorgen 
So gern getheilt auf Deiner Pilgerbahn! 
Mit neuer Luſt an jedem neuen Morgen 
Und ſtillem 
Drum ſch 
Wie kreiſend auch des Lebens Wellen gehn, 
Dir dankbar ſtets und liebevoll entgegen, 
Bis wir Dich freudig wiederſehn. 


leiß Dein Tagewerk gethan. 
Ahe das Herz tiefgefühlten Schlägen, 


weh 


de Paris 


N, 


16, 20, 25 Nthlr. u. f. 8 
Große viereckige Tücher, in allen Farben, unter Garantie von ganz Wolle, deren J 
„ Pceis früher 18, 25, 18, 24, 30 Nthl. war, jetzt zu 2, 9, 12 bis 80 Nthl. 
dito in Halbwollen gewirkt, in ſchwacz, grün, blau, von 3½ bis 5 Rthl. u 


Doppel⸗Shawls, ganz Wolle zu 3½, 4 


J.aeder Shawl iſt mit dem Preiſe ausgeſchrieben und wird über die Echtheit eine 
ſchriftliche Garantie beigefügt. j 


Während des Breslauer Marktes im Gaſthof „zur goldnen; 
Neersen rd ee E Reese SE 


Need 


Auktions = Anzeige. 

Donnerſtag, den 22. d. M., Vormittags 
9 uhr und folgenden Vormittag ſollen in 
Nr. 15, Ritterplatz, uhren, Porzellan 2c., 
Kleidungsſtücke, Betten und Leinenzeug, Mö⸗ 
bels, Adelungs grammat. krit. Wörterbuch 
in 4 Bdn., Pofamentir-Waaren, 100 Fla⸗ 
ſchen Rheinwein, fo wie eine Kile mit 120 
Flaſchen ächten Champagner, gegen baare 
Zahlung verſteigert werden; letzterer wird 
Donnerstag Nachmittag 3 Uhr auf dem hie⸗ 
ſigen Packhofe unverſteuert verkauft werden. 

Breslau, den 19. Nov. 1849. 
8 Hertel, Kommiſſionsrath. 

en 24. Novbr. 12 uhr in Bürrgoy 
werde ich von dem . ah 
morgenweiſe ſämmtliche Aecker im Auftrage 
des jetzigen Eigenthümers auf mehrere Jahre 
verpachten, und lade Pachtluſtige hierzu ein. 

Feuerſtein. 


Durch einen zur Zeit ſelsſtſtäig wirthſchaf⸗ 
tenden Gutsverwalter, über deſſen Fähigkei⸗ 
keiten ſeine unter ſehr ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen erzielten Reſultate die beſten Zeugniſſe 
geben, wird zu Johannis 1850 eine anderwei⸗ 
tige derartige Stellung geſucht. Weniger ein 
beſtimmtes Gehalt, als beſtimmte Procente 
über einen gewiſſen Reinertrag des Gutes, 
verbunden mit nicht zu beſchränktem Wir⸗ 
kungskreiſe, würden die Anſprüche ſein. Ge⸗ 
neigte Anerbieten beliebe man unter dem Bei: 
chen: Z. K. poste restante Breslau einzuſenden. 


Haus ⸗Verkauf. 


In Pirna, welches von dem Elbſtrom be⸗ 
ſpült, durch Dampfſchifffabrt und durch die 
ſächſiſch⸗böhmiſche Eiſenbahn mit dem herr⸗ 
lichen, ſonſt 2 Meilen entfernten, jetzt auf 
30 Minuten nahe gerückten Dresden in der 
engſten Verbindung ſteht, iſt an der Ecke des 
Hauptmarktes eines der ſchönſten Häuſer des 
Orts mit der einen Front nach Mittag und 
mit der andern nach Morgen gelegen, herr⸗ 
ſchaftlich eingerichteten Etagen, mit Kauf⸗ 
mannsgewölben, Niederlagen, Pferdeſtällen, 
Wagenremiſen, laufendem Waſſer im Hof⸗ 
raum u. ſ. w., im Parterre mit herrlichen 
Kellern u. ſ. w., wegen gewünſchter baldiger 
Erbſonderung für einen äußerſt billigen Prels 
zu verkaufen und Näheres bei Herrn Advokat 
Krebs daſelbſt zu erfahren. 


Für Daguerreotppiſten. 


Daguereotyp⸗Platten beſter Qua⸗ 
rät nd Febellberſen bei Otte Richter, 
am Ringe Nr. 45. 

Meinen geehrten Abnehmern die Anzeige, 
daß die guten Berliner Borſt⸗Pinſel ange⸗ 
kommen find. J. F. Scholtz, Altbüßerſtr. 6, 


Schiebelampen aller 
Größen in Meſſing und 
Neuſilber, wie auch alle 
andern Arten Lampen, 
desgl. ſind zu haben 
Y Ofenvorſätzer, Kohlen⸗ 
und Waſſer⸗Eimer von 
Zink. 

Die geſuchten ge⸗ 
ruchsfreien Commodi⸗ 
tées find ebenfalls wies 
der vorräthig bei 


> Th. Stahl, 

A en = 1 58 & 
ee rechtsſtraße Nr. 53, 
MR im 1. Viertel v. Ringe. 


Gänzlicher Ausverkauf. 

Gute Tabakspfeifen, Meerſchaum⸗ und 
gemahlte Köpfe, Doſen, Stöcke und vielerlei 
Sachen zu Geſchenken verkauft billig E. F. 
Dreßler, Riemerzeile Nr. 14 im Durchgange. 


Konzert ⸗ Saal 


Ca ſe restaurant. 
Morgen Donnerstag, den 22. Nov.: Großes 


R Abend Kon 
er * L + 
Entree a e An 7 Uhr. 

Wurſteſſen 
heute Mitss a aue Jah nahen ein: 

im Sana . 18 am Neumatkt. 

ebſt Wurſt⸗Abendbrot 
BE 1 reichen den 21, und 2. 
November, im Groß-Kretfham auf dem 
Dome, ladet ergebenſt ein: 

W. Seiffert. 


Eine Demoiſelle 
welche im Garniren von Hüten und 
vollkommen geübt ift, findet fofort ein 
dauerndes Engagement in der Damenputz⸗ 
Handlung am Ringe Nr. 50. 


Neueſte ſchott. Vollheringe, 

die ½e Tonne mit circa 45 e, gr. 

Br Gebind, fo 28 — illigſt, 
em It ufuhr: 

Serrman tte Reuſcheſtraße 63. 

fe Nr. 85 der T. ien⸗ 

kraße = weiter Etage ift ein ſehr gut > 


1 
8 e e von Mahago⸗ 


— 


In der Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtr. 20, 


iſt zu haben: 
Die Vampyrbraut 


oder die Wirkungen des böſen Blicks. 


Aus dem Ungarischen des Köreshaßv Ferenz von F. Nork. 8. 1 Rthle. 

Das Intereſſe für das fabelhafte Weſen der Vampyre, welches in neuerer Zeit durch 
Byron's allbekannte Dichtung, durch Lindpaintner's und Marſchner's Tongemälde, 
fo wie durch Schneiders Roman „die Queiße“ und durch Spindler's Novelle „der Vampyr! 
fo ſehr angeregt worden, iſt wohl die vollgüttigfte Empfehlung für den hier angezeigten 
ungariſchen Originalroman, der ein Gemälde aufiollt, das die Nachtſeite der Natur in ih⸗ 
rer ganzen Schauerlichkeit wie dergiebt, und welcher die Bewohner des Landes, auf die bis⸗ 
her die Blicke von ganz Europa gerichtet waren und noch ſind, — in getreuen Lokalbezie⸗ 
hungen charakteriſirt. 

Bei Robert Otto Schulze in Leipzig erſchien und iſt vorräthig bei Graß, Barth 

u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20: 


Keine Zahnſchmerzen mehr! 
Ein augenblicklich helfendes, wenig koſtendes und weder nachtheilig auf die Zähne 
noch auf das Zahnfleiſch wikendes Mittel gegen Zahnſchmerz. 
Verkl. Preis 5 Sgr. 


Sämmtliche geehrte Mitglieder des Schleſiſchen Provinzial⸗Vereins für die Beſſerung 
der Strafgefangenen werden zu der 
ier am 25. November, Vormittags 11 Uhr, 
im königl. Regierungsgebaude ſtattſindenden General⸗Verſammlung hierdurch ergebenſt ein⸗ 
geladen. Bre⸗lau, den 6. November 1849. 
Direktorium des Schleſiſchen Provinzial⸗Vereins für Beſſerung der Strafgefangenen. 
Sohr. Abegg. Gillet. Kracker von Schwarzenfeld. Middeldorpff. 
v. Paczensky. Pulvermacher. Rother. Schwarz. Sommerbrodt. Werner. 


Zu verkaufen 


iſt in einer größeren Provinzialſtadt Preußens eine größere, gut eingerichtete Buchdruk⸗ 
kerei und Steindruckerei nebſt dem Verlage eines ſeit 50 Jahren beſtehenden, Zmal 
wöchentlich erſcheinenden, ſehr verbreiteten Wochen- und Intelligenzblattes und noch einem 
andern einträglichen Verlagsartikel. Zu berückſichtigen iſt, daß dies Geſchäft in der un⸗ 
ruhigen Zeit (1848/1849) ebenſo eintraglich war, als in ruhigen Jahren. Zur Sicherheit 
des Käufers ſoll der Kaufpreis nach dem jährlichen Ertrage beftimmt werden, und zwar 
fordert Verkäufer nur ein Drittel des Reinertrages mit 5 Proz. kapitaliſirt, alſo für je 
1000 Thaler jährlichen Reinertrages 6666 Thaler Kapital. Der Materialwerth der Bud: 
und Steindruckeret iſt circa 10,000 Thaler. Käufer, die nicht 20,000 Thaler anzahlen 
konnen, wollen ſich nicht melden. Kaufluſtige wollen ſich in frankirten Briefen an Herrn 
Buchhändler H. Burchhardt in Berlin wenden. 


1 Der Beſitzer eines auf einer der ſchönſten Hauptſtraßen 

der inneren Stadt gelegenen Hauſes, welches ſich ſicher auf 2,000 Rtbir. verzinſet, iſt 
Willens, daſſelbe gegen ein anderes oder auch gegen eine ländliche Beſitzung zu vertau⸗ 
ſchen, und wird bei ſtädtiſchem Beſitz weniger auf die Beſchaffenheit der Gebäude, als 
auf Hofraum geſehen werden. Offerten nimmt der Kaufmann Plautze, Ohlauer Straße 
Nr. 62, an. 


Friſche nord. Kräuter⸗Anchovis, Kiel. Sprotten, 
Hamburger Speckbücklinge, geräucherte Lachſe 


offerire ich von neuen Sendungen beſter Quali.ät, 


Karl Straka, 


Albrechts⸗Straße Nr. 39, der königl. Bank gegenüber. 


e neee 
Lager weißer Schweizer⸗Waaren 
von Gebr. Hechinger jun. aus Buchau und St. Gallen, Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 5 im goldnen Löwen erſte Etage. Zur gefälligen 
Notiz unſern verehrten Bekannten. 

Da wir vom kommenden Neujahr an zu Gunſten unferer en g os Käufer nur noch 
Stückweiſe verkaufen, fo bezwecken wir dieſes Mal gänzliche Räumung unferes Lagers 7% 
welches befteht in 
F J bis , geſtickt und broch. 
Gardinen pr. Fenſter von 1 bis 20 Rtlr. 

Ballkleider pr. Stück 1⅝ bis 4 Rtlr. 


Bettdecken in Piquee und Damaſt 11 
bis 4 Rtlr. 


NN 


bis % Eroiſe zu Rouleaux, Spot: 55 
tets und Piq nee zu Nachtfacken pro fg 
Stück 21, bis 5 Rtlr. 2 

Unterröcke pro Ded. 6 bis 12 Rtlr. 

Kuttermulls, Organdis ꝛc. 
Namage zu Bettgardinen v. 2 bis 3 Rtlr.] Leine Taſchentücher pro Dtzd. 134 Rtl. 5 
Battiſte, Cambrics 3½ Rtlr. eſt. * „ „ 2 Rtlr. 88 

Eine Partie fein geſtickter Ballkleider in weiß und couleurt, deren Fabrik⸗ 8 
preis 7 bis 8 Rtlr, iſt, geben wir zu 2/4 bis 4 Rtlr. — Fenſtervorſätze pro 8 
Dutzend 1½ Rtir. — Zurückgeſetzte Gardinen unter dem Fabrikpreiſe. 


W W P 
friſche Blut⸗ und Leber⸗Wurſt 


nach Berliner Art bei C. F. Dietrich, Schmiedebrücke Nr. 2. 


Die Wachswaaren⸗Fabrik u. Niederlage 


von Eduard Nickel, Albrechts⸗Straße Nr. 7, 

im Segen Jakobs, im 2ten Viertel vom Ringe, das 2te Haus von der Ecke der Schuhbrücke, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Waaren⸗Lager gefälliger Beachtung. 
Wiederverkäufer genießen bei Parthie⸗-Entnahme verhältuſßmäßige Preisermäßigung. 

Ven allen Gattungen 


Stärke, Puder, Reis- und Kartoffel⸗Mehl, 
Ultramarin und Schmalte⸗Blau, jo wie 
achter Oranienburger Palmöl⸗Soda⸗Seife, 
8 ich ſtets aſſortirtes Lager. Hermann Straka N) 


Dorothrens und Junkernſtraßen⸗Ecke Nr. 33, 


— 
— 


Waldſchlößchen⸗Bier. 


Der preußiſche Eimer Waldſchlößchen⸗Bier koſtet 


5 Rthlr. 5 Sgr., 


und iſt in beliebigen Gebinden von ½ Eimer auf zu haben. 
Beachtung. 


28888 


Dies zur gütigen 


Gebr. Oppler, 


Haupt⸗ Niederlage des Waldſchlößchen⸗Biers bei Dresden, 
Ning Nr. 8, in den ſieben Kurfürſten. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


2928 


Thlr. Br. 
93, 90, 87 Sgr. 


Ausverkauf. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts verkaufe ich meine ſämmtlichen Vorräthe von 


Tuch, Boutskin und div. andern Waaren 


zu den billigſten, aber feſten Preiſen. 


Ein gebildetes Mädchen ſucht als Wirth⸗ 
ſchafterin, Ausgeberin, Führerin des Haus: 
haltes bei Aufſicht über Kinder, oder bei einer 
einzelnen Dame zum Neujahr eine Stelle. 
Anfragen werden unter der Adreſſe F. 8. 
poste restante Liegnitz erbeten. 


Geſchäfts⸗ Anzeige. 

Hiermit erlaube ich mir die ergebene An⸗ 
zeige zu machen, wie ich die von meinem 
Vater bisher geführte 

Seifen⸗ und Lichte⸗Fabrik, 

Mathias⸗Straße Nr. 84, 

für meine eigene Rechnung übernommen habe. 

Indem ich nun meine Fabrikate einer gü⸗ 
tigen Beachtung empfehle, verſichere ich die 
zeitgemäß billigſten Preiſe und die reelſte 
Bedienung. 

Breslau, im November 1849. 

Karl Wilhelm Kalinke. 


Gummiſchuhe mit Lederſohlen 
und Geſundheitsſohlen, welche die Füße 
ſtets warm und trocken halten, und nicht naß 
werden laſſen, 

Arbeitslampen zu 15 Sgr., 
Lampen mit Glasglocken und Cylinder, 22 ½, 
25, 27 ½, Taſchenlaternen 12',, Thee⸗ und 
Kaffeebretter 6, 7, 8, 10, 20, 25, Zuckerdoſen 
3, 5, 71½ 10, Sqhreibzeuge 10, 12, 15, 
Wachsſtockbüchfen 6, 7, 8 Sgr., eiſerne Garn⸗ 
winden 1 Rtl., Brodkörbchen 17%, 20, 
Spucknäpfe 5, 7% Sgr., und 

Gleiwitzer Kochgeſchirr 
empfehlen zu d. in Gleiwitz fefiftehenden Preiſen 

Hübner u. Sohn, Ring 35, eine Tr. 


Beſte Thran⸗Glanzwichſe. 
Für 1 Rtlr. 180 kleine (2 Loth) oder 90 große 
(4 Loth⸗) Schachteln; loſe den Eine. 5 ½ Rtlr., 
in Krauſen, a 1 Pfd. 3 Sgr. die Krauſe, 
empfiehlt Herrmann Stefke, 
Reuſche Str. 63. 


Gasaͤther und Oelſprit 


find bei Herrn T. W. Kramer, Büttner: 

ſtraße Nr. 30, ſtets vorräthig. 

N C. F. Capaun · 
Ein Lehrling der die Spezerei⸗Handlung 

her erlernen will, und Penſion zahlen kann, 


d Kl. Nr. 81 bei 
— — TER Lobe. 


Altes Bauholz und Pflaſterſteine ſind bald 
zu verkaufen Stockgaſſe 15, eine Stiege. 

Auch iſt daſelbſt ein kleines, aber ſauberes 
Quartier bald oder Neujahr zu beziehen. 

Ein fhöner dreijähriger Wachtelhund 
ſoll verkauft werden Lange Gaſſe Nr. 22. 


Farbige Guttapercha⸗Lichtbilder in 


ER | Sehr ſchoͤner Auswahl empfiehlt: 


E. Leinß, Eliſabetſtr. Nr. 5, im goldnen Lamm 


Seidene Müllergaze 
(Beutel-Tuch) eigener Fabrik 


empfiehlt in allen Nummern und Breiten in 

ker daglichſter Qualität zu bedeutend ermäßig⸗ 

en Preiſen: Wilhelm Landwehr 
in Berlin. 


ae N RNthlr. 
en Hypothek auf eine länd⸗ 
liche Beſieung gauche, — iſt das Nähere 
darüber zu erfragen: Oder⸗Straße Nr. 24, 
im Gewölbe. 
— —— —b— —— 
Ein braungefleckter Wachteſhund hat 
zu einem Herrn gefunden. Der N 
Eigenthümer kann denſelben gegen Erſtattung 
der Koſten in Empfang nehmen: Krgeiberg 
Getragene Militair⸗ und Civil⸗Kleidungs⸗ 
ſtücke jeder Art werden gekauft und reele 
Preiſe dafür bezahlt: Karls⸗Straße Nr. 50, 
Ecke der Schweidnitzer Straße, im Laden bei 
H. Sontag. 


* * 

Elbing. Neunaugen 
in Gebinden und stückweise verkauft 
von jetzt ab biliig in schön geröste- 
ten Fischen: 


C. F. Rettig, 


Kupferschmiede - Strasse 


No. 26. 


Neue Möbel. 
Kirſchbaumene, birkene und erlene Kommo⸗ 
den, ſowie kirſchbaumene Nähtiſche ſind billig 
zu verkaufen: Reuſcheſtraße 48 bei Dahlem. 
5 Zu vermiethen 
iſt das von W. Mayer und Comp. . 
innehabende Parterrestofal, Schmiede Je 
I brücke und Urſulinerſtr.⸗Ecke Nr. 5,6 5 
P Dfteent. J. ab. Näheres beim Birth. 3 
RR Kehl 118 eK 
Zu vermiethen 
iſt Schmiedebrücke Nr. 44 der erſte und zweite 
Stock, jeder die Hälfte, der dritte Stock ganz 
oder getheilt, und bald oder zu Weihnachten 
zu beziehen. Das Nähere beim Wirth zu 
erfragen. 
en Su ĩͤ——T—T—T—— 
Grosse und kleine Wohnungen, Pferde- 
stall und Wagenremisen sind zu beziehen 
Sandstrasse Nr. 12, 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Landes⸗Aelteſter v. Spiegel aus Dammer. 
Lieutenant von Lemberg aus Oels. Hofrath 
von Dodowich aus Troppau. Lieutenant v. 
Winkler aus Neiſſe. Pfarrer Stiller aus 


7 


5 
8 


Theodor Ferber, Albrechtsſtr. 11. Görlitz. 


Auktionen in Breslau. 
Den 21. November, Mittags 12 uhr, Ohlauerſtraße vor dem blauen Hirſch: eine Batarde 


und ein Chaiſewagen. 
Den 22. November, mie uhr, 


” 1 0 * 


Ur 
Rothwein. 


Ritterplatz Nr. 15: uhren, Porzellan, Wein ꝛc. 
auf dem Packhofe (Nikolai⸗Vorſtadt), Champagner, 


Börſenberichte. 
Berlin, 19. November. Effenbaons Aktien: Kölns Mindner 3 % 94 / bez. 


alte 4% 


eorich⸗ 


und Gl. Prior. 5% 102% bez., Ser. in nd 
Ober⸗ 

B. 105 Gl. — Geld: und Fonds⸗ 

Staats: Shuld:-Scheine 


Die heutige Börſe war geſchäftslos und Kourſe bis auf freiwillige Anteihe und Ober⸗ 


ſchleſiſche Luut. A. und B. dorchweg matter. 


Wien, 19. November. Fonds bei ſtillem Geſchäft wenig verändert. Looſe von 1839 
und Fürſt Eſterhazy'ſche höher dezahlt. Auch Peſiher und Mailänder Eiſenbahn⸗Aktien hö⸗ 
her. Comptanten und Deviſen feſt und zu höheren Kourſen zu laſſen; von letzteren beſon⸗ 


ders Bakareſt. 


99 Br., 3½% % 923, Br. 
Schatz⸗Odligationen 4% 80 Gd. 
bahn = Aktien: 


Oberſchleſiſche Lit. A. 108 % El., Litt. B. 104% Gi. Kr Serie 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 84 Br., 
Brieger All, Br. Köln: Mindener 94 
helms⸗ Nordbahn 531, Br. 


Staats ⸗Schuld⸗ Scheine per 1000 Rthir. 3 ½ % 89 % Br. 6 
Obligationen 34% 96% Gl. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 70 
3 / % 90 Gl. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rthlr. 3 ½ % u 


2 ½% uhr. 5% Metal. 94% bis % 4% % 837% bis 81; Nordbahn 


l 


Polniſches Courant 95 Gl. Oeſterreichiſche B oten 

ı9 

e 

Alte polniſche Pfandbriefe — — neue . aue 
Breslau s ne dene 0 50% Pele, ät 4% Eis er 
. Aer cheſiſche 71 Br. 

g Gib. Precht 108 Dr, Fried Al, 


2 | — 
Getreide-, Del: und Zink: Preije in Brea, den 20. November. 


Weizen, weißer 56, 50, 42 Sgr.; gelber 52, 49 
Hafer 18 


- N * N h Spiritus 5 ½ Thlr. 
bis 14% Thlr.; weißer 6 bis 14 ½ — bedingen. 


Sgr. Gerſte 24, 22, 20 Sgr. 


Zink loco 4 Thlr. 21 Sgr. 


gr. 


Sor. Roggen 28, 26 ½, 23 


Rother Kleeſaamen 10 
Gl. Rohes Rübsl 14% 
111, 108, 106 Sgr. Rubſen 


17, 1 


„ 


Rapps 


T —————.—— 


Redakteur: Nimbs. 


